
ERMANN MULERT
ÄUSGEWÄHLTE TEXTE AUS DE  Z JAHREN 1930 BIS 1936

V ORBEMERKUNG DES HERAUSGEBERS

DIie folgenden Texte sollen exemplarisch Mulerts Denkweise in theologischer
un kirchenpolitischer Hinsicht veranschaulichen. Mittelpunkt steht da-
bei der eologe Hermann ulert Sein Verstäiändnis Vo  - esen un: Aufgabe
der Theologie wird MC den Von ihm formulierten Grundsatz eutlic dafß
das Schwergewicht derTatigkeit des Theologen auf der „religiösen Seite des
theologischen Berufs“ ijege (Religion, Kirche, Theologie. Einführung in die
Theologie, GIleißen 193 1, VID Unabhängig davon, in welchem Mafise dieser
Grundsatz sich auf die moderne protestantische Theologie insgesamt 11-
den 1aßt, ist doch in besonderer Weise geeignet, zumindest Mulerts eigene
theologischeeı deuten. Nur VON ihrem religiösen Kern A4us lassen sich
die vielfältigen systematischen, historischen, kirchenpolitischen un! politi-
schen Aktivitäten und Interessen, die ulert verfolg hat, als USUrTruC eines
zusammenhängenden theologischen irkens verstehen.

der Weihnachtsmeditation „Von den Engeln AUS$S dem Dezember 1930 (Nr.1
dieser ammlung nımm ulert die selbstverständliche erwendung tradi-
tioneller religioOser Ausdrücke, WwI1IeE S1e in der Rede Von den Engeln als Oten
ottes erfolgt, zum Anlafs, das Problem des symbolischen Charakters der reli-
giosen Sprache erortern. Das damit gegebene ema einer Verhältnis-
bestimmung VO  — religiOser Empfindung un sprachlichem USadrucCc bildete
eine der zentralen Problemstellungen liberalerTheologie ach 1918
Der 1im September 1932 veroöffentlichte Aufsatz „Zur Lage des freien rote-
stantismus in Deutschland“ (Nr. IL) macht die Randlage euttlic. in der sich
der Liberalprotestantismus während der Zwischenkriegszeit befand
Mulert führt kirchliche, theologische, politische un kulturelle Faktoren d

diesen Umstand erklären.Auch gesellschaftliche En  icklungen WECeTI-

den in die Erklarung einbezogen. Vor em aber der Zustand VO  - Theologie
un PC selbst, der allenthalben, in Reaktion auf die als Katastrophe erleb-

Kriegsniederlage un! den Zusammenbruch des wilhelminischen rdnungs-
Staates, VO  - einer Sehnsucht ach Autoritat un festen Strukturen bestimmt
WAÄTL, wird VO  e ule für die anhaltende Marginalisierung liberalprotestanti-
scher Positionen verantwortlich gemacht
ine Aaus  rliche Stellungnahme ZU Nationalsozialismus bietet der
1932 veröffentlichte Beıtrag ZU ema „Die MC un: das dritte eich“
(Nr. ILL) Leopold Klotz, der Gothaererleger, in dessen Haus auch die Christ-
SWelt erschien, hatte zahlreicheTheologen un:! Kirchenvertreter ZUr Mit-
arbeit aufgefordert. ntier anderem beteiligten sich Emil Fuchs, Friedrich Heiler,
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Ferdinand Kattenbusch, Martin Rade, Wilhelm Schubring, Horst Stephan, Paul
Tillich, thur litius un Heinricheinel In seinem Beitrag stellt ulert die
Endzeithoffnung, die Sechnsucht ach einem glucklichen Endzustand der Welt
in das Zentrum seiner Überlegungen. Vom Kampflied der internationalen Ar-
beiterbewegung ber Ibsens ‚Kaiser un alılaer  G bis einem Huldigungs-
gedicht Hitler reichen die angeführten literarischen Belege fuüur diese Off-
Nung Die Gefahr der nationalsozialistischen Endzeitvorstellung ieg ach
Mulert in ihrem totalitaären arakter, ihrer Tendenz ZUuUr unbedingten Herr-
schaft auch ber die Gewissen Die politische Siegesgewißheit 11 1er
die Stelle religiöser Erwartung Kontrar azu formuliert ule den CRr
des Reiches ottes als Gegenbegriff alle religiOse Hypostasierung irdi-
scher Verhältnisse. Dem absoluten, totalitären Anspruch der eologie

den universalen, humanen Anspruch der eligion
Welche onsequenzen ule schon 1mM SOomMmMer 1933 AUS der politischen
Entwicklung ziehen bereit WAÄTL, zeigen die Briefe d Hans VO  ; en VO

un: 10. Juli 1933 ber die geplante freiwillige Amtsniederlegung (Nr.
Zum biographischen Kontext dieser Schreiben ist in der ben gegebenen
Lebensschilderung bereits das Nötige gesagt (vgl OrtAbschnitt jederle-
gSgung der Professur)
ine Art Programm liberaler Theologie bietet der dem iıte „Heutige
Aufgaben der hristlichen elt“ stehende Text (Nr. V) ESs handelt sich
eine VO artın Rade angefertigte zusammenfassende acnscnrı eines Vor-
trages ZUuUema, den Mulert bei der Ordentlichen Mitgliederversammlung
der Vereinigung der Freunde der Christlichen Welt Oktober 1933 in
Friedrichroda 1M „Haus der ChristlichenWelt“ gehalten hat Diese Mitglieder-
versammlung, der laut Protokaoall ersonen teiilnahmen, 1e das letzte
reguläre Zusammentrefifen. ach mehr als dreißigjährigem Bestehen mufßfßte
die 1  Ea sich 1mM Marz des folgenden Jahres auflösen. Mit der uflö-
SUNngs WAar ach 1123 usgaben seit November 1903 auch das Ende des VO  —

Rade betreuten Vereinsblattes „An die Freunde“ verbunden. Angesichts die-
SCS Umstandes lesen sich Mulerts Ausführungen zugleic WwW1eE eın Testament
liberaltheologischer Programmatik.
ine Konzentration auf die beiden zentralen omente des evangelischen
Glaubensverstäiändnisses bietet die kurze Meditation em 1:ıte „Luther“
VO November 1933 ND: Der Reformator, dessen 450 eburtstagule
mıit sEINEM Text erinnert, hat ZU einen dadurch, daß in seiner eigenen
religiosen un theologischen Haltung das Problem der Glaubensgewißheit
stark ervorho un ZU anderen Urc se1ine etonung des ethischen An-

spruches christlicher Frömmigkeit das religiOse Bewußstsein auf ine CUC

ohe gehoben IDie Rechtfertigungslehre bringt ach Mulert die unlösliche
Verbindung beider OmMente ZUUsSsaruc
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Die ammlung bietet eitere Stellungnahmen ZUuU Nationalsozialismus.
ulerts ablehnende Osıtiıon ist €e1 eindeutig. In ihrer jeweiligen Gestalt
aber orientieren sich die Texte stark der konkreten historischen, CS-
aktuellen Situation Insofern ihnen zwangsläufig eın Moment der e1it-
gebundenheit d das bisweilen irritieren mMag Dies gilt eLtwa, WECNN ulert
och 1mM Januar 1934 me1inte, von “dem eNrlichen sozialen ollen unzähliger
Nationalsozialisten“ sprechen un die Existenz „ernster Nationalsozialisten“
unterstellen können. Angesichts der diesem Zeitpunkt och nicht ab-
schließend ausgetragenen innerhalb der NS-Partei, A4ZUu auch 1mM
1C auf das labile Verhältnis VO  ; Partei un: Deutschen Christen ist 1er in
Mulerts Argumentation zweifellos auch eın strategisches Moment wirksam.
em aber verfolgte ulert bis die spateren dreißiger re hinein das
Interesse, auch mit den Deutschen Christen eineerständigung ber kirchen-
politische Fragen herbeizuführen Denn die Einheit der TC. bewahren
un Tendenzen einer Kirchenspaltung abzuwehren, galt ihm als wichtig-
sSTE Aufgabe in der gegenwartigen spannungsreichen Situation.
Die beiden Texte Von Januar DZW. Februar 1934 „Kirchliche Lehren des Jahres
1933 un ”  thische ‚Irrlehren  C« r. VILL) zahlen den wichtigsten
Außerungen ulerts AUus der rühphase des Kirchenkampfes. diesen WOoO-
chen, als die nationalsozialistische Diktatur in ihr zweıites Jahr 21ng, tellte
sich VOT allem die rage ach denenfür den überwältigenden Zuspruch,
den die Deutschen Christen auch in den gehobenen Bevölkerungsschichten
erhielten. Mulert we1l1s auf schwerwiegende Defizite bei den Kirchen hin
Selbst innerhalb VOI rchenleitungen un Pfarrerschaft sCe1 die Deutschen
Christen die rwartung geknüpft worden, komme mıit ihnen eine erwunsch-

„  ewegung in die evangelischen Kirchen“. „Kirche und Volk“ wurden ach
Jahrzehnten wachsender Entfremdung wieder zusammenfinden. Miıt dem
Erfolg tellte sich, Ww1e Mulert betont, aber auch der iderspruch ein Bıiıs hin

den ihrerseits Modell eines autoritaren Staates Orjientierten „Jungrefor-
matorischen“ wuchs die 181 den deutschchr:i:  ichen Versuchen, „die
Kirche dem aa gleichzuschalten“. Spatestens November 19335, dem
Tag des 50$ Sportpalastskandals, Wr VO  - seiten der Deutschen Christen die
Irennlinie überschritten worden. Das völkisch-germanische, rassistische un
unD1ıDlısche Religionsideal eines einhno ”Aause Wr AUS kirc  icher 1C
nicht akzeptabel. diese Selbstdemaskierung der Deutschen Christen schlos-
SCH sich erbitterte theologische Kimpfe Fragen des auDens un:! des
Bekenntnisses, Schöpfungsordnung und Gottesoffenbarung Dennoch
vertrat Mulert die Ansicht, daß die entscheidende Problematik der Auseinan:-
dersetzung nicht auf dogmatischem, sondern auf ethischem Gebhiet jege
zanlireichenTexten, vor em in dem 1er abgedrucktenArtikel 99  thische ‚Irr-
lehren‘“, insistierte ara daß die gegenwäartige Situation mehr enn Je
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2i«ter: dem Reftorate des ordentlichen Profeflors Ser Philofophie De, Paul Menzer und
unter Öem Defanate ÖLg ordentlichen Vrofelfors öer LHeologie en ,Dobl/hüß yerleiht
DIE HEOL©O©OGI  CH
au  LU Sefchluffes iHrem ehemaligen Privatöüozenten, dem ordentlichen
Profelfer der Zheologie in Kie‚ Hermann Mulert, Licentiaten der Theologie, Ögr Jıch
durch eine Reihe von Schriften und Yuffaken alg feinfinnigen Kenner Schleiermachers
forgfaltigen Erforfcher n den Rirchen ertuiefen, auch Sie

befonders die Ethik, gefördert
renhalber Sie Wurde undG die  Rechte eines Doftors der Theologie.
Zum Zeugnifje Seffen ift Siefe Urkfunde ausgeftellt und mit dem Siegel der Sakultät verfehen

Halle, den 10 Dezember 19020 der Lheologifichen Sakfultat
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Vorbemerkung des Herausgebers

die Notwendigkeit untadeliger dogmatischer Aussagen Rechtgläubigkeitun: ketzerei zurücktreten lasse hinter die Forderung einer bewußten un
entschlossenen Bewährung der ethischen Prinzipien des christlichen Jau-
ens mehr als er theoretische Zweifel un mehr als er DO der
Gegner, hat dem Christentum das unchristliche envieler Christen gescha-
det Erschütterung der sittlichen Grundsätze des Christentums ist schlimmer
als alle ‚Irrlehren‘ in dogmatischen ingen. Wo S1e vorliegt, da steht derein
den WIr bekämpfen aben, bekämpfen W1 mit affen des Geistes
un: der ieDe, aber mit em Irnst“ (vgl 127)
Mulerts kritische Haltung gegenüber der Dialektischen Theologie un: ihrer
Mitverantwortung fur den Erfolg der Deutschen Christen wird in einer
stimmenden Rezension eutlıc. mıit der die 1m Frühjahr 1934 erschiene-
el sogleic erheblichesAufsehen erregende un: bis heute lesenswerte Streit-
schrift des Berliner Oberschulrates Hans hlemmer begrüßte (Nr. €e1
überbietet Schlemmers Standpunkt noch, WEeEenNn „den Sinn für Autori-
tat“, der die Dialektischen Theologen auszeichnete, unmittelbar neben den
„Willen ZUuUr acht“ der Nationalsozialisten stellt DIie in den en siebziger
Jahren 1g umstrittene ese VOoO  3 der strukturellen Analogie zwischen
Dialektischer Theologie un: nationalsozialistischer Ideologie hat in dieser
Auffassung eine Vorläuferin
‚WEe1 weitere Texte thematisieren grundlegende ethische Themen, namlich
die vermeintliche „Pflicht ZUr Gemeinschaft“ (Nr. un: „Das ec des Ge-
WwWIissens“ (Nr. XID) Dem Gemeinschaftsdruck, mıit seiner Tendenz zur Vergesell-
schaftung des Einzelnen, WI1eEe VO  } den Nationalsozialisten seit 1933 MAaSsSiv
ausgeübt wurde, Mulert eine Verteidigung des Rechtes der Individuali-
tatnBesonders der zweıte Text, auf den hin der geschrieben ist
un: hne den unverstäandlich bleibt, annn als pologie des liberalen Indi-
vidualitätsverständnisses den Bedingungen einer totalitar verfaßten Mas-
sengesellschaft gelesen werden.em Mulert überdies den humanen Gehalt
VO  — „Individualismus un: Liberalismus“ auf den lutherischen Glaubensbegriff
selbst zurückführt, verankert die vVvon der NS-Ideologie diskreditierte un
bekämpfte Hochschätzung VO  e Menschenrecht un: Menschenwürde „1m sitt-
lichen un 1m geschichtlichen Charakter UulNlscier eligion  “
Die beiden zuletzt abgedruckten Texte veranschaulichen die Not des libera-
len Theologen gegenüber den religi0s motivierten Vorbehalten einer e-
orientierten, theologiekritischen Religiosität. Oftmals, bis heute, wird den
Vertretern historisch-kritischer Forschungsmethoden in der Theologie er-
stellt, S1e wurden die Grundlagen des auDens untergraben. Demgegenüber
zeigt ulert in dem Artikel „Christusglaube un Jesusforschung‘“ (Nr. AII),
welchen Dienst die kritische Bibelforschung dem Glauben, un ZWAar in e-
ster Linie einem fragenden, besonnenen un: auch ach aulsen hin sprach-
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fahig bleibenden Glauben, eisten annn Geradezu ein Grundtext für Mulerts
Verständnis des notwendigen Zusammenhanges zwischen christlichem Jau-
ben und kritischer Theologie ist der Aufsatz ber „Die religiosen urzeln
kritischer Theologie“ (Nr. AILL) Aus dem Wahrheitsanspruc der eligion
selbst, Aus der Überzeugung, 1mM Glauben könne einer „Gemeinschaft
mıit dem Höchsten“ kommen, ergibt sich bereits die Forderung ach einer
Selbstbesinnung des auDens auf seiNeE eigenenVorstellungen un Überzeu-
ZSUNgCH Diese Funktion übernimmt die kritische Theologie wenn Ccs

uns TNs amıt ist, Gott selbst finden, WenNnn allein ist, auf den Ccs dem
Glauben ankommt, wWenn der vergrabne Schatz ist, dessen willen erst
der er uUunNsfer Begriffe von Gott, UNSTCT Lehren un:! Dogmen, Wert
hat, annn ieg eben in dieser Konzentration des auDens auf das eine Not-
wendige eın starkes Motiv kritischer Besinnung, kritischer Theologie  «“ SO
ange aber inr kritischen Forschung der Theologe selbst sich seiner Ver-
undenheit mit der Gemeinschaft der Frommen bewufst bleibt, ange mıit
der kritischen Theologie lebendige Frömmigkeit, tatıges Christentum, VWille

kirchlicher Gemeinschaft verbunden ist, ange wird die Gemeinschaft
seinee1 achten un schätzen. Denn annn ist unmittelbar klar, daß auch
sSEiNEe1 der ”  IC VOT dem ewigen Gott“ gründet.
IDDIe Textwiedergabe olg den Erstdrucken AlleTexte werden vollständig aD-
gedruc Die Anmerkungen stammen vom Herausgeber.

1. VON DEN ENGELN | WEIHNACHTSMEDITATION]

[Protestantenblatt. Wochenschrift fuür den deutschen Protestantismus
(1930), 803-806. Ausgabe NrT. 51 VO 21 Dezember

Luthers Weihnachtslie „Vom Himmel hoch“ ist ein Engelgesang. Und Ww1Ee in
der Weihnachtsgeschichte die nge auf die Erde era  ommen un wieder
ZU imme emporsteigen, ist die Gestalt des Engels keiner eıit 1im
Bewulstsein Unzähliger lebendig, \LTATS in den Weihnachtstagen. In den F 9-
den Mag der nge oft allzusehr 11UT Schaufensterdekoration se1n, aber in den
Hausern und in den erzen nicht NUur dererwird jetzt seine Lichtgestalt
wieder lebendig Mit dem Tannenbaum un den erzen, mıit derWeihnachts-
freude bei vielen als alter lieber (Jast eın
Dafis diese eit der imme offenstehe, da in den ZwoOolf Nächten Wunder
geschehen, ist eın tiefsinniger Glaube. Allerdings ieg CS ZU Teil
Willen der Menschen, ob S1e ihren Sinn den Geheimnissen der höheren Welt
öffnen „Gastfrei sSCe1nNn vergeist nicht, ennn dadurch en einige hne ihr
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Wissen nge beherbergt“ Hbr. 1 Dies merkwürdigeWort AUSs dem Schlufß-
kapitel des Hebräerbriefes hat für uns, gleichviel welches CC welchen
Wert WIr den Vorstellungen VOoO  } Engeln beimessen, in jedem den Sinn
diea des Ewigen, gute Geister VOoO  — oben, sind uns oft näher, als WIr ah-
NCN; also sollen WIr en ren,daß WIr die Gelegenheit, Gemein-
schaft mıit ihnen gewinnen, nicht versaumen, ihren egen nicht verlieren.
In der Frömmigkeit der Katholiken spielt der Glaube och heute eine
olle, dafß jeder ensch seinen ngel, seinen Schutzengel hat, dem WIr
en aben, WCEeCNNn WITr VOT eiIahren behütet worden sind, un: den WIr
betrüben, wenn WIr sündigen. uch Evangelischen Nag solcheAnschau-
ung gelegentlich stark wirken. Einem heute alten Mannn ist immer 1mM Ge-
dächtnis geblieben, WIE einst als ind gelogen hatte un seine fromme
Mutter ihm annn tiefbetrübt „Wenn 1U ein Englein Aaus dir herauskä-
I!  y WwW1e würde das klagen!“
en aber Menschen, hne WISSCNH, nge beherbergt, ijeg darin
weiter, daß nge in Menschengestalt erschienen sind, daß CS nge in Men-
schengestalt gibt, wohl auch, daß ein ensch ZU nge werden annn ESs
sollte kaum notig se1in, die Redeweise kräaftig beiseite schieben, der INan
oft egegnet, die WO  e1ile Sentimentalität, miıt der oft eın Mädchen, wesent-
ich der anziehenden aufieren Erscheinung willen, als nge bezeichnet
wird. Vom PiC der Frömmigkeit annn olches Schwärmen meilenfern se1in,
gerade SO‚ Wie dem wahrhaft Frommen immer verdrießlic se1in wird, wenn
die e ute9daß einer einen geliebten Menschen anbete der anhimmle.
Wiıe wenig hat olches Entzucken ber vergangliche Schönheit mıit dem wirk-
lichen ZU Ekwigen gemeın! ers steht C WECNN jemand eın nge
genannt wird, weil in selbstverleugnender ebe Urc dieseWelit indurchn-
geht, die voll Streit un Selbstsuc ist Menschen, die die Not indern un
3C 1Ns Dunkel bringen, mögen wohl nge heißen, und oft leuchtet
unscheinbarem Außern die Schönheit der eele heller So ist manche
Tau der nge ihres auses, manche Gemeindeschwester der gute Geist der
Gemeinde.
Immer aber ist c5s5 die Treue, die persönliche eistung, die das ecC auf sol-
chen Ehrentitel gibt; nicht erwirbt iNan dieses CC uUurc ein Amt, durch die
bestimmte außere Orm des Lebens DIie Katholiken reden VO engelglei-
chen en der Monche un: onnen eW1 gibt diesen viele, VO  ;
denen gilt „S1ie wandeln aufen un: en im Himmel “Aber WIEVIE  ZU-
menschliches, wieviel häaßlich Irdisches ist doch oft auch in den Verbänden
un Hausern der Ordensleute! Und WEn sich in der Offenbarung Johannis
die sieben Sendschreiben urchristliche Gemeinden in Kleinasien finden,
jedes den nge dieser Gemeinde gerichtet, hat iINnan den nge bald auf
den Vorsteher der Gemeinde, den Bischof gedeutet; VO zweiten Jahrhun-
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dert hat Ja mindestens die Gemeinde jeder gröfseren ihren Bischof
gehabt och sind die Trager des Bischofstitels in spaterer eit oft jel mehr
weltliche erren, kluge Diplomaten un dergleichen SCWESCHH, un wahr-
ich nicht als nge. ber die Erde hingegangen Der ol1 annn das ANCTI-

kennen, aber betont staärker, das Amt der 1sSscChofe sSC1 VOoO  — Gott UTCcC
Christus eingesetzt, die i1schofe seien die Nachfolger der Apostel; arum SC1-

die Entscheidungen ihrer rechtmäßigen allgemeinen Versammlungen, den
Konzilien, unfehlbar. Der Protestant wird mit Luther erwidern: „Allein das Wort
ottes egründe Glaubenssätze, niemand, nicht einmal ein ngel.“
Was sich nicht UuLNsSsScIEM erzen un Gewissen als Weisung un! des
Ewigen bezeugt, das ann Urc keine och hohe Autoritat un keine
Geisteserscheinung für unl ein uCcC der etzten un: tiefsten Ueberzeugungen
werden, auf die WIren und sterben wollenJenes Wort der Schmalkaldischen
Artikel geht zurück auf ein scharfes Wort des ulus 1mM Galaterbrief,
jeden verflucht, der ein anderes Evangelium bringt, un: ware auch eın
nge VO Himmel [vgl Gal 1,81 Paulus WAar überzeugt: WerTr das Evangelium
VOoO  — Jesus T1ISCLTUS verfäalscht, der annn 11UT eın böser Geist se1in, auch WECNNn
sich in einen nge des Lichts verkleidet
Der katholische Gedanke, der Bischof se1 der nge SEINES Bezirks, wird uns
auch in der Orm nicht annehmbarer, die ihm 1im 19.Jahrhundert die Irvingianer
gaben; S1C verliehen, katholischem Wesen folgend, Vorstehern ihrer Gemein-
de den ite nge
Zu dem überlieferten Glauben aber, daß Gott VO  . Engeln umgeben sCe1 un
diese als sSEINE Otfen un jener tatig sind, werden nicht alle evangelischen
Christen unserer Tage die gleiche tellung einnehmen . Vielen erscheint als
eın 1C ichtung hne jeden Wahrheitsgehalt; die nge stehen ihnen auf
einer ufe mıit den een un Zwergen der Kindermärchen. ere en
eın lebhaftes Verlangen, ihren Glauben, Von dessen ahnrheıi S1C tief über-

sind, nicht abstrakt fassen; ann TO ihnen entschwinden.
ondern S1e mussen ih sich veranschaulichen: W1e UNSCIC religiOse ede
immer sinnbil  lichen, symbolischen Charakter tragt, tellen S1C sich VOT

ihr nneres Auge Bilder, lebendige, bunte Bilder der höoheren Welt, VO ECW1-
SCH Gott, seiner Weltregierung, seinen Kraften un Dienern FEin tiefer Den-
ker des vorigen Jahrhunderts WwWI1IeE der Naturphilosoph Gustav ecoOodor
Fechner hat mıit Entschiedenheit den Glauben ngel, Geister, die ZW1-
schen Gott un uns stehen, IICU egrunden gesucht Und WCT dächte
einseitig verstandesmäfig, daß die bunteWelt der ngel,wie S1e uns die Kunst-
ler darstellen, in keinere1se seiNnemM erzen spräche, die Welt der ngel,
die Raffael, Correggi0 un: Thorwaldsen gemalt der gemeißelt haben? uch
Goethes 4aus hebt mit dem Prolog der rzenge un SC  1e mit dem
chorus MYSLICUS, der wieder eın Engelgesang ist
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ber WIr verstehen auch, daß un der Engelglaube 1imM Protestantis-
INUS ungleic weniger bedeutet als 1mM Katholizismus. VWie leicht wird bei
Ausmalung der Vorstellungen Von den Engeln der schlichte INs des christli-
chen auDens VO  - schwärmender Phantastik überwuchert! er als die
Buntheit der Bilder VOoO Ewigen steht uns evangelischen Christen Klarheit
un raft der edanken VO Ewigen. Mochte in diesen Weihnachtstagen uns
beides ZUSsa|mmmen wieder geschenkt werden, die Lebendigkeit, mit der die
er alle Bilder der Freudenbotschaft dieses Festes anschauen, un der
stille 1'Ns der Alten, die bei jedemWeihnachtsfes sich ragen WwWI1IE Oft noch?

I1 ZUR ‚AGE DES FREIEN PROTESTANTISMUS DEUTSCHLAND

Die Christliche Welt (1952). 804-806 Ausgabe Nr. VOoO September

Zur Lage, nicht die Lage S1ie ist in den einzelnen deutschen ndern VCI-

schieden, daß ein kurzer Bericht auf diese Mannigfaltigkeit nicht eingehen
kann; 1Ur eben erwähnt sel, daß in einigen Gebieten, er der kirchli-
che Liberalismus die Vormacht hatte, WwW1Ie in en ZWE1 Menschenalter hin-
uUrCc. heute in die Minderheit gedrängt ist

SaNZCNH ist die Lage des freien Protestantismus in Deutschland ungünslig,
schon der politischen f  un un der wirtschaftlichen Not TOM:-
migkeit annn durchaus auch in Zeiten der Not aftig se1in; freie Frömmigkeit
aber, der Suchen ach anNrneıi in Fragen des 4UuUDENS gehört, Hingabe

TODIeEeMeE der innersten Ueberzeugung, hat schwer olchen Zeiten,
in denen vielmehr der amp. die ACı politische Kimpfe, nationale
Leidenschaften aufs starkste in Anspruch nehmen. Und WENN auf Zeiten der
Revolution solche der Restauration folgen pflegen, in denen I1a sich ach
dem Alten zurücksehnt, sind heute in Deutschland Wünsche un ECWE-
SUNSCH der letzteren Art mächtig Das ist für den freien Protestantismus g-
1Nau ungunstig, wie die Stimmungen der Restauration ach 181 für den
damaligen Protestantismus Und der grofise sOzialistische Teil unNnNseIfecs

Volkes, der für keine rthodoxie und keinen Piıetismus en ist, also,
SOWeIit nicht bei seiner Religionslosigkeit bleiben will, fuüur den freien Pro-
testantısmus gewinnen ware, steht ihm allerdings och fern. Nnsere SOZI1-
aldemokratie ist 1918 chnell ZUr politischenagelangt Sie hatte och
nicht die erwuünschte Fühlung mit der überlieferten deutschen idealistischen
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Bildung der bis in führenden Kreise, geschweige enn mit dem Tisten-
tum So bedeuten die Religiösen SOzialisten innerhalb der deutschen SOozial-
demokratie jel weniger als innerhalb der schweizerischen der nıederlandı-
schen. Und die politischen Gegensätze weıter bürgerlicher Kreise ZUTFr SOzial-
demokratie sind bei uns och scharf der S1e sind wieder scharfOT->
den, daß einige bewährte altere Führer des kirchlichen Liberalismus in
Deutschland den Religiösen SoOzialisten eın freundliches Verhältnis g —
WwWIinnen können.
Hat eine theologische Gruppe der Schule bei Uu1ls, zunaäachst wenigstens, ZU
Sozialismus eın CNSCICS Verhältnis gehabt, annn sind die sogenannten dia-
lektischen Theologen. Allerdings sind auch innerhalb dieser Gruppe, Je grO-
er S1e wurde, Unterschiede mehr hervorgetreten, un einige ihr Ange-
hörige stehen dem SOzialismus heute scharf entgegen. Was das Verhältnis
den alteren theologischen chulen un kirc  ichen Parteien betrifft, steht
die dialektische der kKulturkritische Theologie, der erkun WwWIeE der Absicht
nach, der sogenannten positiven Theologie nicht naher als der kritischen,
un: ihre konzentration auf die Grundgeda  en reformatorischen auDens
könnte durchaus ZrVergleichgültigung vieler Stucke der überlieferten Dog-
matik uüuhren.Aber daß die Dialektiker sich nicht 11UTr VO Jandläufigen irch-
lichen Vereinsbetrieb, sondern auch VO  —_ vielen sozialethischen inzelfragen
abzuwenden pflegen, das hat oft die Wirkung, daß INnan sich eifriger
wieder dem Ausbau eines SCNAUCN Lehrsystems zuwendet, einer Or-
thodoxie, bisweilen auch die Wirkung, daß inan eifriger sich für Star-
kung des Kirchentums einsetzt Ueberdies WAar dieArbeit der kritischenTheo-
ogie der etzten Jahrzehnte mehr historischen als grundsätzlichen, religions-
philosophischen Fragen zugewendet; der Name Harnack ist dafür bezeich-
end DiIie dialektischeTheologie aber ist geradezu antihistorisch. Und sofern
sS1ieE dem Glauben den Vorrang VOT er Philosophie gibt, wirkt S1C auch der
bisherigen Art der religionsphilosophischeneentgegen. Aus all den
gegebenen Gruüunden tritt diese starke ungste theologische Schule 1im allge-
menimen ZU freien Protestantismus in schärferen Gegensatz als den kon-
servatıven Gruppen in unseren Kirchen
Zu diesen Wirkungen der allgemeinen geistigen Lage kommen eine @1
VOoO  - konkreten und praktischen Schwierigkeiten. Teils drohen S1C vorläufig
NUTL, die Beherrschung unsecefrfer Kulturpolitik Ufrec die Zentrumspartei.
j1ele deutsche Evangelische sind deshalb besonders OSse auf das Zentrum,
we:il CS ange mıiıt den Sozialdemokraten zusammengearbeitet habe. Tat-
Sac.  1C brachte die politische aCc die das Zentrum SCWaANN, dem Pro-
testantısmus mehr 11Ur außere ecIahren, we:il das Zentrum ZWAAar jel in
Personenfragen, aber auf kulturpolitischem Gebiet seiner Bun-
desgenossen nicht eben jel durchsetzen konnte. Sollte bei uns aber künf-
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tig mit der Rechten sich verbünden, wird die Wirkung eine solche staatli-
che Kulturpoliti sein,die weitgehender Klerikalisierung der evangelischen
rtchen führt
e1ils sind die Note schon seit längerer eıit da Fur geistige Bestrebungen, fürs
Bücherkaufen un Zeitschriftenhalten, VOT em auch fuür die Mitgliedschaft
in Vereinen ZUT Pflege geistigen Lebens en Unzählige eın eld mehr. Wir
en vielleicht auf religiösem un kirchlichem Gebiet, WIr en beson-
ers 1mM freien Protestantismus viel Vereine un: unde: €e1 ist aber 1mM
Grunde doch chwach organisiert. Und der an der früher dem freien
Protestantismus ührend gedient hat, die theologischen Universitätslehrer,
geben sich heute ZU guten Teil ST{1 dem vornehmen Betrieb ihrer gelehrten
Forschung hin, meiden sorgfältig die Kirchenpolitik. Wenn WIr aber nicht,
wI1IeE manche uns möÖchten, mıit einem Schlage einen einheitli-
chen Bund er freien Protestanten in Deutschland begründen können, ist
daran nicht bloß die überlieferte Kleinstaaterei un landeskirchliche Zer-
spaltenheit schuld, sondern besteht eın wirklicher Unterschie zwischen
einem mehr volkskirchlich-sozialen un einem mehr weltanschaulich 1Dera-
len VO ereinen des freien Protestantismus in den einzelnen Teilen
Deutschlands
Und WCIL1N se1it 1918, seit der Lockerung des Verhältnisses VO  - E un:! KIir-
che, die evangelischen Landeskirchen bei uns mehr un mehr ausgebaut
werden, ist s ein eset7z der Geschichte des Christentums: Zeiten,
11an A der verfaßten TC aut un S1e festigt, sind der Entfaltung freier
Theologie ungunstig tarkes Kirchentum ist freier Theologie hinderlich, un
freie Theologie ockert den Bau der Kirchen. Wir Deutschen en gerade
deshalb in der Theologie Vieles eisten können, w a4s auch anderen Völkern
wertvoll wurde, weil WIr je] Staatskirchentum, wenig TC 1mM inne
des „Jahrhunderts der rche“ hatten. eute wird eifrig den KIr-
chen gebaut, ihre acC gemehrt Dies es ermöglicht C daß wieder etzer-

versucht werden, die in un: ach dem Kriege unmöglic geworden
se1in schienen. Nachdem in Bayern e1iMDAC un nNnote abgesetzt worden

sind, Wds$ zunächst als bayrische Sonderart galt, versucht iNnan jetzt in Ham:-
burg Hennecke Aaus dem Amt entfernen.‘ eCW1 hat auch dieser Fall sein
Individuelles, aber daneben hat olcher Streit doch auch seine prinzipielle
Bedeutung.  irkliche Ketzergerichte würden zwe:ifellos auch heute die Be-

ulert bezieht sich auf spektakuläre kirchliche Konfliktfalle Der Hamburger Pfarrer
Franz Otto Henneke (1877-1960) wurde ach heftigen Auseinandersetzungen 1932
vorlaufig amtsentbunden und 1933 in den Ruhestand Die Christliche Welt
firat fur ih: ein; vgl etwa alther Classen Zum Streit 1im Henneke, in Die Christliche
Welt (1932),
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deutung aben, die e ute aufzurütteln, UuUNscIceTr freien Otfscha starkeren
Widerhall verschaffen ber zunächst einmal sind solche eın Zeichen
davon, WI1IE schr Gegner die An en glauben S1e en die
ehrhe1 auf den eisten Synoden un das in den eisten Landeskirchen
herrschende Siebsystem un die Begunstigung der ichen Bezirke be-
deutet, daß iINan breiteste Volkskreise VO  — der Wahlbeteiligung zuruüuckhal
Von dem oft als Vorbild hingestellten Baseler Gesetz ber die TIrennung von
A und IC  6 das in der Tat auf Deutschland herübergewirkt hat, ist SCIA-
de die Sicherung volkstümlichen Kirchenwahlrechts in Deutschlan nicht
uübernommen worden.

ber 1U  _ ist Pflicht, auchTatsachen VO  - andererArt darzustellen, Tatsachen,
die dem freien Protestantismus QuUnNnslig sind der gunstig werden können.
Wır finden in Deutschland seit langer eit oft eine CI1SC Verbindung kirchlich
konservativer mıit politisch Onservativer Gesinnung. tocker hat mıit seiNneEM
starken sozialen Interesse in diesen Kreisen wenig nachgewirkt Solche kon-
servative Gesinnung pflegt ehrlich un charakterfest sein.Aber dafß viele
evangelische Kirchenleute sich verbrüdern mit Vertretern eines Herrenstand-
punktes, die unsozial gesinnt sind, mıit Schwärmern für die Gewalt, die keine
Achtung VOT dem C aben, mıit Predigern des Völkerhasses, die keinen
Sinn für Frieden unVölkergemeinschaft aben, damit ist dieseArt konserva-
tiıven Christentums verurteilt, wirkungslos bleiben in weıitesten Kreisen
uUunNseTCcs Volkes, die der Kirche entfremdet sein mögen, aber VO eiste des
evuen Testaments, Von der Gesinnung Jesu och wissen, SOIC
verweltlichtes Christentum abzulehnen
Wenn sodann nfolge der vorhin angedeuteten ntwicklung 1er un da dia-
lektische Theologie un konfessionelle Luthertum einen Bund miteinander
geschlossen aben, sind die innersten Motive beider verschieden, als
daß olches Bündnis Bestand en könnte. Aceh  iches gilt VO Bündnis
zwischen Nationalsozialisten un Kirchlich-Positiven, das 1er un da fuür die
Synodalwahlen erstrebt WIr die stärkste Wirkung der völkischen Be-
CgUuNg auf das religiöse en UNsSCICSses ISt, daß das bisher kirchlich-
konservative Landvolk } verlernt, das Alte Testament als ottes Wort eh-
I  S Urc diese W  u wird die überlieferte Geltung der zerbro-
chen, allerdings oft in einer e1ISsE, der eın ernster Christ Freude en
kan
Sind das chwaächen der tellung unNnNscerer Gegner, en andrerseits viele
UuUNscICI Freunde umgelernt, hinzugelernt. Dais theologische Aufklärung, Kri-
tik, egatiıon unwirksam bleibt der mehr chadet als nutzt, WCNNn mMit ihr
nicht fleißigste praktischee in den Gemeinden verbunden ist, diese KEr-
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kenntnis wird VO  e vielen ernsten Vertretern des freien Protestantismus 1im
deutschen Pfarrerstande heute besser als VOT einem Menschenalter befolgt
Und in dem Stande, der mit dem Pfarrerstande diee1 unNscrfer
Kirche uNscIfeMm hauptsächlich leistet, dem der Religionslehrer un
.llehrerinnen olks- W1€E höheren Schulen, steht die überwiegende ehr-
eıt auf der Seite des freien Protestantismus, Was bei kommenden Kiampfen
och wichtig werden annn
SC  1e  1 aber steht ber en Fragen der eitlage un der Kirchenpolitik,
der Konjunktur unerdie rage ach ahrheıit un: dem Rechte
UNsSCICT ea Dafis der freie Protestantismus auch in Deutschland wieder
stärker werden wird, davon sind WIr überzeugt, we:il WIr in einer fuüur alle Er-
kenntnis der ahrheı aufgeschlossenenIin einer freien christli-
chen Frömmigkeit die tiefste Deutung VO  > Welt un: en sehen. Mag heute
die Lage ungunstig sein, annn tun WIr ei für MOTSCH un übermor-
SCH, fur solche, die ach uns kommen. nNnser ist die Saat; WAann un WI1IE die
Inte reift, steht nicht in unserer and berWIr bleiben e1  e1 un: amp
des freien Protestantismus, weil WIr glauben dieades Geistes un:
die befreiende raft der Wahrheit!

111 DIE KIRCHE UN DAS DRITTE REICH|]

[Leopol Klotz (Hg.) Die Kirche un das dritte FicC Fragen un: Forderun-
SCH deutscher Theologen. Band IL, 1932, 74-78

Man soll das Wort VOoO dritten e1iCc deshalb Sanlz nehmen, weil Ccs
starken Glauben wirkt, religiösen Klang hat „ES schaun aufs akenkreuz voll
offnung schon Millionen.“
Die Sehnsucht ach einem Endzustand voll uCcC und Ruhe wohnt tief in den
Seelen der Völker. Mag olches eil och gekämpft werden mussen, soll
das der letzte amp.aufen sein 1esESs Empfinden en auch solche kom:-
munistischen Kreise, die der eligion TEM: un: feindlich gegenüberstehen

Vöolker, höret die Signale!
Auf ZUuU etzten eiec
DIie Internationale
erkaämpft der Menschheit Pc

Die religiöse Enderwartung ist 1er 1Ns Okonomische un: Poiitische UMsSC-
SO Wr schon bei der alteren Generation der Sozialdemokraten, als
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die mitteldeutschener auf den sstaat hofften, ihre Haup-
ter erhoben, weil die rlösung Von den Fesseln der kapitalistischen Ausbeu-
tung ahe schien. Wo aber nicht Arbeiter, sondern Bauern Not litten, un als
Ausbeuter die en galten, da hat Ende des vorigen Jahrhunderts manch
geschickter antisemitischer olksredner erstaunliche Erfolge erzielt. Böckel
wurde Vo  ' den oberhessischen Bauern gefeier wIeE eın politischer Messias,
Iwardt Von ostdeutschen. Politischer Orn un: einNne fast religiöse Begeiste-
rung flossen ıer ineinander.“
ESs ist nicht 11ULT in Deutschland Im rient, der religiOse Glaube selbst-
verständlich iSt, pflegte se1it Jahrtausenden fast jede politische Umgestaltung in
der orm gefordert werden, da Propheten S1C. als gottgewollt hinstellten
DIie spätjüdische Messiashoffnung hatte ihre politische WIE ihre religiOse Seite,
un: och VOT einem en Jahrhundert brach 1mM an eın gewaltiger Auf-
stand AuUs, dessen ührer als der galt, der €SS14S des siam Und WEn

1mM christlichenAbendland irgendwann die SUC ach aldigem Ende die-
SCT schlechten Welit mächtig wurde, eidefte S1C sich SCIN den Glauben,
eine dritte Periode angebrochen sel, Ende desers dieTheorie,
ach der eıt des aters un: der des es komme 1U  - die des eiligen
Geistes aber das Christentum überhaupt noch nicht die höchste uflfe sel,
sondern ach Judentum un Christentum och ine dritte, hohere kommen
solle, ist die Botschaft von Lessings „Erziehung des Menschengeschlechts“.
In unseren Tagen ndlich hat sen seinen Glauben ein ber das klassisch-
antike un das chrıistliche och hinausreichendes Pa in ‚Kaiser un Galila-
er  e ausgesprochen; alser Julian will das dritte e1iCc gründen Und WwWI1Ie in
Hegels Geschichtsphilosophie aufese und Antithese die ynthese OIgT,
jene beiden in sich aufhebend, eidete Schelling seine offnung, dafß die
Christenheit ber den Gegensatz von Katholizismus un: Protestantismus hin-
auskommen werde, in die Formel, ach der Kirche des Petrus un der des
ulus werde eine Johanneskirche der Zukunft kommen. Immer ist CS die
offnung auf eın Letztes, Höchstes, die nklingt, Wenn VON einem dritten
Zustand, einem dritten PiCcC gesprochen wird.
Sollte sich die Vollkommenheit dieser Zukunft nicht auch darin zeigen, daß
er staatliche un religiöse Gemeinschaft einer verbunden sind? ber
können S1C das sein Bisweilen hat leidenschaftliche Erwartung eines anbre-
chenden göttlichen e1ls vielmehr ZUTr Ablehnung es staatlichen Wesens

geführt. „Wir erkennen eın e1IC dieser Welt an  “ bekannten dem TUC
der Verfolgung Christen alter Zeit, die 1Ur dem e1IiCcC ottes angehören woll:

Ismar Elbogen: FEın ahrhundert jüdischen ens Die Geschichte des neuze:itli-
chen Judentums. Herausgegeben VO'  — en ittmann, Frankfurt Main 19677 169
175
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ten, un S1C mochten sich e1 auf das Wort des Paulus die Philipper
berufen„Bürgerrecht‘“ Sr Staat) „ist 1im Himme!l“ (Phil 5 2
Luthers Übersetzung: „unser Wandel ist im Himme! l“ gibt den Sinn 11UTLT unvoll-
kommen wieder)
Als annn die römischen aliser Christen geworden, beurteilten die Christen
den aa ZWAar freundlicher:; aa un: Kirche traten für S1e nNnu  - nebeneinan-
der. Immerhin hat die mittelalterliche römische Y das en einer VOoO

regierten Welt aufgerichtet. Der neuere Katholizismus erkennt dagegen
klar A  9 daßT und aat, in ihrem esen verschieden, doch €e1 VO  -

Gott gewollt seien Und manche Fromme alter un eıt en voll-
ends, WE S1C einen schließlichen idealen Zustand dachten, ih sich kei-
NCSWCBS als eine Art Priesterkönigtum der Kirchenstaat vorgestellt. Wo das
eil verwirklicht ist, bedarf keiner Einrichtungen ZUr Pflege der eligion
mehr. So schaut der Prophet Johannes in der ünftigen Gottesstadt keinen
Tempel, keine IC (Offb 21 22)i meinte 1mM 19. Jahrhundert chard
Rothe, wenn der €15 des Christentums dieWelt durchdrungen habe, könne
die IC aufgehen in einen christlichen Kulturstaat. Christlicher Geist
herrscht annn in der SaNZCH Welt:; ist keineswegs Rothes Meinung, daß ein
Von den Naturgesetzen politischen Lebens beherrschter, religiösen dealen
TEM! un spröde egenüberstehender Machtstaat als Leviathan auch die
Kirche verschlingen, sich unterjochen urie

dagegen leidenschaftliche rwartung einer besseren wesentlich
politischen Charakter ragt, eın drittes eic als nationales e1ic CTWATL-

tet wird, da annn die politische offnung ZU urr der religiosen WCI-

den. Auch 1er heißt „e1ins ist not  “ aber 165 ine ist der nationale acht-
der Zukunft, der das gesamte en des Volkes umfassen soll, eın „totaler

Staat“” Der Herrscher olches Reiches will leicht auch aliser des Geistes, der
ator in olchem Staate will leicht auch Herr ber die Gewissen sein Dies
aber ist der un dem ernste Christen widersprechen mussen ES ist schr
begreiflich, en Zeiten, wenn politische, nationale Leidenschaft hoch
Z21ng, S1C mit der religiOsen entweder einen Bund schlofs der aber sich ihre
Stelle drangte ist Ccs schr egreiflich, daß in unNscCTICN agen der Nationalso-
zialismus, die inbrünstige Verehrung des politischen €Sss14s Hitler, Vielen ZU

Ersatz des christlichen auDens geworden ist, (zumal wenn s1C das Christen:-
u  3 NUr in einer olchen Oorm kennen gelernt aben, die ihnen mıit T1TIahrun-
SCH ihres Lebens der mit neuzeitlichen Erkenntnissen nicht vereinbar e-

scheint). So e1i eine nationalsozialistische Todesanzeige: „Mein Bruder St
starb 1imM festen Glauben Hitler un: Deutschlands Auferstehung  “ und
LiselotteJork-Weiser veröffentlichte 1im „Freiheitskampf“ (20 pri 023 ach
dem Reichsboten VO Maıi) folgendes Gedicht Hitler
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Du 1st die Kralft, die mich VO en hebt, WECNnN ich versag!
Du 1St der Glaube, der in mir och jeDt,; Wenn ich verzag!
Du 1St der ille, der mich reilst, WenNnNn ich VerwIirr
Du 1Sst die offnung, die mirWege weist, wWenn ich geirrt!

Wollte iNan daraufhin 1er sSC1 Hitler geradezu die Stelle VO  — Jesus
Christus91er werde Menschenvergötterung getrieben, wurden
Nationalsozialisten vielleicht erwidern: „Das wollen WIr nicht, aber uUuNseTe
acC ist uns in der Tat heilig.“ 1ese ache:; das dritte E1IC ist für manche
Nationalsozialisten ben Stelle des Reiches Gottes Dem Tisten
aber ist die Überzeugung unaufgebbar, daß das e1ic Gottes nicht VO  - dieser
Welt ist Be1i em Willen, Unrecht un: Not ekämpfen (der gew!i och
je] starker werden muls, WEn WIr WITrkKlıc ach Jesu Weisungen en wol-
len), bleibt Ccs dem Christen gewifs, daß irdisch-menschliches esen nNnıe voll-
kommen sein wird, un dem evangelischen Christen bleibt Pflicht, die
€e1 fuüur keinen der irdischen Zwecke der erbände, sSC1 fuür 2 der
Vaterland, SC 1 für die chen, mıit der für das CiC Gottes gleich setizen
ottes e1ic 1st nicht die TC des pstes; das Sagl der Protestant
den römischen Katholizismus. Gottes( ist nicht die Landeskirche: das
mMufs 1WOrfrene katholisierende edanken gESaAgT werden, die sich
gelegentlich auf evangelischem en zeigen. ottes Cic ist fur uns aber
selbstverständlich auch nicht das Deutsche eich; wederWr das Bismarck-
sche e1IC och ist das heutige, och wird eın drittes EC1IC ein national-
sozialistisches Zukunftsreic das eic ottes auf en sein
Ernste Nationalsozialisten erwidern: ADas wissen WIr laängst ber die obigen
Beispiele zeigen die Gefahr, daß schwärmerische Unklarheit diese nterschie-
de verg1lst Und eine speziellere praktische Gefahr sCe1 wenigstens och ANBC-
deutet: nationalsozialistische Kulturpolitiker neigen dazu, die Schule Sa1Z in
den 1enst der Erziehung nationaler Gesinnung tellen Dann wird leicht
der Religionsunterricht entweder mıit ufgaben belastet, die seinem esen
TEeEM: sind, der wird Von der Schule WCB verwiesen, den trchen überlas-
SCH Nun besteht aber eın Zusammenhang zwischen Volkskirche un:
Erteilung VO  —_ Religionsunterricht in der Staatsschule  er überzeugt ist, daß
egenüber der amerikanischen Zersplitterung in unzählige rchen un Sek-
ten unser Volkskirchentum unNnscfrfem deutschenesen besser entspricht, annn
also eine Entwicklung jenerArt, Abschaffung des Religionsunterrichts in den
staatlichen Schulen, nicht wuünschen. Jene andere Gefahr, da der Religions-
unterricht politisiert wird, die religiöse Erziehung den Geist Frickscher
Schulgebete erhalt, bestünde sich für €e1 Konfessionen: aber dafür, dafß
der katholische Religionsunterricht weiter 1M Geiste der katholischen KIr-
che erteilt wird, würde das Zentrum SOTSCH, se1 als UOpposition A10C
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Weckung VO Kulturkampfstimmungen, SC 1 6S wenn das Zentrum einmal
eine Regierungskoalition mit den Nationalsozialisten bilden wüuüurde Urc
TUC auf die Bundesgenossen. Der evangelische Religionsunterricht ware
dagegen den Forderungen, die VO  — nationalsozialistischer Se1ite ih geste
würden, ie] mehr ausSgeSseTZT.
Be1i dem ausgeprägten Sinn für das Militärische, bei dem Willen Zu KOom:-
mando, der im Nationalsozialismus herrscht, wird mMan ort geneigt sein, auch
kulturpolitische inge einneitlic regeln, hne hinlänglich edenken,
daß angesichts der konfessionellen un weltanschaulichen Gespaltenheit
uUunNnNsSeCTICS Volkes 11UT eine elastische, tolerante Schulgesetzgebung bei uns Aus-
sicht auf dauerhaften Bestand hat arte Maßregeln auf dem Gebiet der chul-
un Kirchenpoliti SCNHaififen leicht Verbitterung; jeder C auf die €eSs1N-
NUNgCH bewirkt Heuchelei. Auch WerTr „weltliche“ chulen keineswegs 16
sollte doch einsehen, daß die Schließung der weltlichen chulen in Taun-
schweig, die VO dortigen nationalsozialistischen Kultusminister verfügt
worden ist, keinen chüuüler un keine Eltern ZUuU Christentum bekehrt, S(()1I1-

ern der Freidenkerpropaganda 11UT einen illigenAgitationsstoff ijefert un
den evangelischen Charakter der übrigen chulen schwächt, in die 1U  - die
kommunistischen Kinder hineinstromen mussen Gebiet der Gesinnungs-
pflege die affen des Zwangs. €e1s5 ist eLtwA4s anderes als Gewialt
un bleibt stärker als S$1C Tlıche Begeisterung fur eın drittes C1IC fuür eın
starkes e1ic deutscher Zukunft, soll nYı1€E VETSCSSCIL, daß das eic ottes
geschieden bleibt VO  — en Reichen dieserWelt

[ ÜBER DIE AMTSNIEDERLEGUNG |

TIiE Martin Rade, W:  Ihelm Schubring un Hans VO en VOoO ull
1933; beigelegt: Schreiben den Preußischen Minister fuüur Wissenschaft,
uns un Volksbildung SOWI1EC den Reichspräsidenten

[Nachla Von enBestand Korrespondenz ollegen (ab maschinen:-
schriftliche Ausfertigung; 1er zıitiert ach dem Abdruck in  eologie un
Kirche 1mM Wirken Hans VOoO  — Sodens Briefe un Dokumente Aus der eit des
Kirchenkampfes Herausgegeben VO  - 1T1C Dinkler un 11
Dinkler-von chuDer Bearbeitet VON Michael olter eiten ZUfr Kirchli-
chen Zeitgeschichte. €e1 Band 2), Gottingen 1984 Zweite Auflage Got-
tingen 45-47.?]

Frau Reinhilde Ruprecht Ph Gottingen, SC1 erzlic fur die Genehmigung ZU

druck gedankt
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1e Freunde,*
INan annn meıinen, heute dürften WIr keinen — freiwillig raumen. Aber
WenNnNn die Politik der Regierenden in bisheriger Art weitergeht, wird wahr-
scheinlich mancher VO  - uns bald beurlaubt werden, un für diesen Fall ist cs
M1r schon lieber, mich wenigstens einigermaßen aktiv och ampfe be-
eiligt haben.Vor emkönnen WIr Ccs verantworten, daß ZWaAar einige Leu-

VO  — andren Fakultäten protestierend ihrAmt aufgegeben aben, aber Von
uns Theologieprofessoren keiner, auch ach den ingriffen in die
Kirchen nicht?”? So WAar ich entschlossen, da 1C Von den für gestern LZ-
ten Verhandlungen nichts erwartete, beifolgendes Schreiben abzusenden, wenn
S1e un die wenigen Freunde, die ich ıer och ragen will, mich nicht über-
ZCeUgLEN, CS SEC1 unrichtig.® ach den NneuUusten Nachrichten werde ich abwar-
ten, was in erln herauskommt, sende nen aber für alle den Text schon

Mit UuULNsSfTfem Kurator sprechen würde ich, Wenn die aCcC inzwischen kla-
ICT geworden ist, Dienstag. Von den Briefen Hindenburg un Hitler VCTI-
spreche ich mır keine Wirkung
erzZliic Ihr ulert

[beigefügt:]
„Den errn Minister
bitte ich, ach Ende dieses Semesters mich beurlauben der Vo  $ mMeinen
amtlichen Pflichten befreien.
Der TUun: ist nicht der, Aaus dem ich 1m vorigen Jahr Urlaub für eın Seme-
ster bat dafß ich, seit langer eıit mıit Schleiermacher beschäftigt, SCIN VOT
dem nachsten Jahr, in das sein 100. Todestag a beiten ber diesen

artın Rade (1857-1940), emeritierter Theologieprofessor AdUus Marburg; Wilhelm Schub-
ring (1875-1945), Pfarrer der St.-Marien-Kirche in Berlin und Generalsekretär des
Protestantenvereins; ans VO  - en (1881-1945), Professor für Kirchengeschichte

der Universita Marburg.
Zu denken 1st etwa den Heidelbergeruristen GerhardNnschutz (1867-1948) oder
den Berliner Kulturphilosophen Eduard Spranger (1882-1963)
In ea  10N auf die heftigen useinandersetzungen 1mM Juni 933 anlaflich der maAassı-
VCII staatlıchen ingriffe in kirchliche Angelegenheiten sich der Reichspräsi-
dent, der mit Protesten und Eingaben bestürmt worden WAÄTL, in einem ulı VverOo{lf-
fentlichten TIE Hitler gewandt un: seine Besorgnis über die Lage zZu Ausdruck
gebracht Hitler berief daraufhin schon fuüur den olgetag Verhandlungen ein, die
einer raschen Befriedung der kirchlichenVerhältnisse führen sollten.Tatsächlich aber
ging Hıtler lediglich darum bewirken, dafß die aufgrun: der kontroversen 1C_uUuA-
tion 1Ns Stocken Arbeiten einem Verfassungsentwurf für die eutsche
Evangelische 5E& wieder aufgenommen wurden. Dieses 1el erreichte Der Ent-
wurf wurde 11. Juli kirchlicherseits akzeptiert; 14. Juli wurde die Verfassung
der DEK Urc eın Reichsgesetz bestätigt.
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Mann freier sein möchte, besonders ZUr Fortsetzung der Diltheyschen Bio-
graphie, deren ersten Teil 1C NCUu herausgegeben habe Ich glaube, daß
SC  > leiermacher] gerade heute uns wieder jel hat; aber WEn ich die-
SCH Urlaub Aaus prinzipiellen Grüunden nicht erhielt, achte ich diese runde
ondern Wads mich heute diesem Gesuch bestimmt, ist die Lage der eut-
schen evangelischene un w1e Professoren der  eologie auch recht-
ich der evangelischen IC eingeordnet sein sollen, darüber besteht Mei-
nungsverschiedenheit. Zweifellos besteht aber eine CNLC innere Zusammen:-
gehörigkeit. Wir Professoren dienen der rche, indem WIr ihre unftigen
jener heranbi  en, Ss1C also auch der gewissenhaften Selbständi:  (
leiten, die fur den Verkünder des Evangeliums Pflicht ist Dafs die erKundl1-
gung des Evangeliums nicht beengt werden soll, ist bei den etzten staatli-
chen Maßregeln egenüber der evangelischen PE versichert worden. ES
gehört aber ZUf Verkündigung des Christentums auch, daß iNan Un-
recht ampft, das 1er un da geschieht. Die Freiheit AaZu ist heute nicht
mehr ausreichend da ulserdem ich die Art, wie Jetz der 2a2 in innere
Angelegenheiten der evangelischen Kirche eingreift, nicht für berechtigt. Dafis
in außerordentlichen Zeiten das Oormale ec bisweilen hinter rwagungen
der Gerechtigkeit un des Volkswohls zurücktreten mufs, we1f auch ich, aber
die organge dienen weder dem NnNnNneren Frieden des CVANBC-
ischen Volksteils och der Erhaltung einer evangelischen Volkskirche Diese
men1ine Denkweise würde ich, WEn auch die Vorlesungen un Übungen, die
ich in diesem emester a  © andren Gegenständen gelten, auf die auer den
Studenten nicht verschweigen können och wollen Ich würde manchen damit
in innere Konflikte bringen
ESs wurde mMI1r nicht leicht werden, Aus einer Lehrtätigkeit scheiden, die ich
laänger als eın Vierteljahrhundert mit Freude ausgeübt habe Ich nehme aber
ddafß ihre Fortsetzung bei me1iner dargelegten Einstellung dem inıster nicht
erwuünscht ist eine Behörde hat Anspruch darauf, 1iC ihr diesen Sach-
verhalt darlege un: S1C bitte,ihre Entscheidung treffen.Von den Briefen, die
1C gleichzeitig absende, Abschrift vorzulegen, erscheint mir als Pflic

Hindenburg
„Als Herausgeber der christlichen Zeitschrift in Deutschland,  ie, wie ihr LICU-

ich einer ihrer schärfsten Gegner bescheinigte, die außerhalb Deutschlands
meistbeachtete ist, bitte ich Sie, U  — erst recht7 helfen, daß die CVANSC-
lische Kirche VOT schwerem chaden un Spaltung bewahrt werde. Der 15-
herige Verlauf der etzten Besprechungen mindert diese Gefahr nicht. Würde
MIr Gelegenhei gegeben, nen der einem VO  - nen Beauftragten Mene
edenken darzulegen, die mich veranlassen, gleichzeitig meine Beurlau-
bung AUuUSs meniner Professur bitten, würde ich dankbar sein  “
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[Nachschrift zZzUuU Begleitbrief:]
Das gleichzeitig A den Kanzler sendende Schreiben hat entsprechenden
Inhalt
Von ODibelius erhielt ich einen verständigen e Plan einer Zusammen:-
kunft och nicht aufgegeben

Antwortschreiben Hans von Rn VO 10. Juli 1933

|Nachla: Vvon enBestand Korrespondenz ollegen (ab 1935maschinen-
schriftliche Ausfertigung Hier zitiert ach dem Abdruck in Ebd., 1-52.]

Lieber Freund,
herzlichen ank fuüur tren MIr wichtigen Brief.’ ”  1C berechtigt“ ich
NUTL, in einem amtlichen Schreiben möglichst zuruüuckhaltend reden; in
der A empfinde 1C jel scharfer, WI1IeE auch S1e Im übrigen en ich
ZWOAAar nicht SanzZ WI1IE Sie ESs macht schon einen Unterschie: AUS, für Uuns,
ob der am in wirtschaftlichen Dingen Unrecht tat der ob Ccs uUunNsfer KIr-
che CUut; 1M letzteren erwartet I1n VO  - uns mıit ec eine uße-
IUNS Und daß INan die Pfarrer, die chuler sind, hindert, das tun, was
WIr S1C gelehrt aben, das ist mei1iner Überzeugung ach schon jetzt der Fall
Erstens erfahren WIr nfolge der Zensur vieles nicht, was 1mM an geschehen
INAags, suche ich ber den Hungerstreik des verhafteten schlesischen Su-

ans VO  — en sich ulı 1933 in einer €e2  10N auf Mulerts TIe
dessen Plan ausgesprochen. Einleitendei in dem Schreiben „Lieber Freund! Ich
danke nen herzlich fur ren TIiE Ich mochte S1ie bitten, nen VO  — dem Schritt,
den Sie nach emselben vorhaben, aufs dringendste abraten durfen Es hat Jetz
keiner VO uns das ec VO  — seinem Posten weichen, solange ihm nicht Zumu-
tungen geste: werden, die ihm die Weiterführung sSeiINES mtes in Wahrhaftigkeit
und Selbstachtung unmöOöOglich machen. Das kann noch kommen, ber ist keine
ede davon, Jetz: daran ware. Fın freiwilliger Rücktritt, als Zeichen des
Protestes inge, die INd  _ Nn1ıc. verantworten will, obwohl INa  — S1C Ja Sar nicht

verantworten hat un! dies Ja ruhig aussprechen kann, un: ebenso eın ‚W)  -
11C5 artyrıum können uUunls LLUT CcChaden:;: der Staat kann dann mıit einem Schein VO

ec VO  — Revolte reden. Sie mussen Ihre Professur verlieren, we:il Sie EeLIWwAaSs
aben, und nicht S1C aufgeben, dann eLiwas tun köonnen“ zitier ach dem
genannten Abdruck: Ebd., 48)
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perintendenten Bronisch Genaueres erkunden, Von dem die NZZ eue
Zürcher eitung sprach un VoO  — dem ich schon vorher hörte ®
Zweitens: Wenn ein Pastor sich einige der Nneusten Maßfsregeln wendet,
weil S1C das ec verletzen, Cut CTI, wW4as ich ihm in der ZUuUr Pflicht
machte:; tut Ccs aber, wird InNnan wohl bald ih vorgehen. Aber in
einem fürs ITSsSieE entscheidenden un stimme ich nen Sganz Man soll
abwarten, welchenVerlauf die Besprechungen nehmen, die jetz geführt WCI-

den.Auch ist dieor VOoO  - Schubring mich och TWÜberdies
würde, Wads erullıs nen gesagt hat;? da ich NUu  e einmal weils, bedeuten,
daß ich wohl Zuerst mit einem der Herren des Ministeriums sprechen sollte,
eche ich eın Schriftstück in den amtlichen Gang gebe S1e bekommen weiter
Nachricht.!©
erzlic Ihr ule
Abschrift geht Rade un morgen Schubring.

EUTIGE ÄUFGABEN DER CHRISTLICHEN WELT

die reunde Vertrauliche d.i nicht für die QOeffentlichkeit bestimmte Mit-
teilungen. Nr. 1933 VO November 1933 105-1 109); Nachlafs Mar-
tin ade Universitätsbibliothek Marburg Bestand MS 5359.]

Von heutigen ufgaben uUuNseceTITcs Blattes rede ich ıtelin Christen-
(um, Kirche, Theologie, Volk un aat, eratur un uns

DiIie Zeitung 30. Juni 1933 (Ausgabe NrT. 181/2) über den Fall eines
evangelischen Superintendenten TONNSC berichtet. Nachdem die eut-
schen Christen ellung bezogen c) WAar Brohnsch mit K7Z-Haft bestraft worden.
ort wWAar e ‚ in Ermangelung anderer Protestmöglichkeiten, wohl unı in Hun:-
gerstreik ahere Berichte liegen N1IC. vor. Vermutlich handelt CS sich
Pifir. ohannes Bronisch (1864-1942), der das Amt des Superintendenten in Wilhelms-
dorf, Kirchenkreis O:  erg (Schlesische Kirchenprovinz), innehatte.
corg Gerullis (geb WAar Ministerialdirektor 1im Preußischen Ministerium fuüur
Wissenschaft, uns und Volksbildung. In einem Anfang des Onats mit VO  - en
geführten Gespräch Information des Ministeriums gebeten, bevor „eine
Aktion“ in der VO  - uler intendierten VWeise erfolge
kın olcher weiterer Brief jeg! im Nachlafß VO  — en nN1iC. VOTIL. ulert hat auf seine
Absicht, von der Professur zurückzutreten, zunächst och verzichtet. Möglicherweise
haben ih: hierin die Argumente VO  _ Sodens beeinflußt Erst als 1im Herbst 1935 die
Entlassung unmittelbar bevorstand, kam uler' ihr durch eın Ruhestandsgesuch
VOT
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1)
Weil die D ZUuUr leeren Orm wird, SoOweIit S1C mıit ihren Einrichtungen
nicht das Christentum in Herz un en der Menschen wirksamer macht
und weil die Theologie ZU seelenlosen Schulwissen wird, SsOWeit S1C unNns
nicht Gott reiner erkennen un: ihm treuer dienen 1 darum bleibt die
höchste Aufgabe unNnseres Blattes, ange besteht,CVOT ott und
Vertrauen auf ihn, 1e den Brüdern und Nachfolge Jesu pflegen, S1e
herauszufinden un fördern, irgend WIr echte Gesinnung dieser Art
inden. Von em lebendigen Christentum wollen WIr lernen, auch wenn
in olchen kirc  ichen Formen erscheint un: mıit einer olchen Theologie
sich verbindet, die uns TEeEM!: sind un TEM: bleiben mussen.
Wenn NUu  - in unseren Tagen die 5S0$ Dialektische der kulturkritischeTheolo-
gie auch viele Laien für sich häat: annn gewi nicht schr Uurc
die oft VOoO  — diesen Sar nicht verstandene dialektische Beweisführung, SOMN-
ern Urc den wuchtigen rnst, mit dem arl Barth, Brunner unere
VOo Ewigen un eiligen reden,Urc die Kkonzentration der Gedanken un
Empfindungen auf einige Grundsätze der Reformation der auf die aupt-
erlebnisse der Reformatoren. Man wird dieser Theologie jel gerechter, wWenn
iNan S1C in erster Linie als ine religiöse ewegung faßt er da das Wort
eligion in ihren Kreisen fast geringschätzig gebraucht werden pflegt: als
ine Vertiefung 1m Christentum Die theologischen Systeme, die diese Man-
Her bauen, scholastischer rthodoxie nachstrebend, un: die ihnen selbst als
die Hauptsache gelten mögen, sind wahnhrlıc nicht ihre Hauptleistung. Aber
dafß S1C Luthers Kraft un! Calvins Strenge uns N1Cc  e vergegenwartigt aben,
manche chätze nordlichen un: östlichen Christentums damit verbinden,
Kierkegaard un! Dostojewski uns ahe ringend, das danken WIr ihnen un:
deshalb bleibt recht, daß Rade ihnen zunächst die ZUTr Verfügung g-
stellt hat; das bleibt recht, auch WEeCenNnNn s1e sich annn me1s VO  - uns bgewen-
det en un! heute ine Theologie lehren, in der die eisten VO  x uns jel
Ungeschichtliches un: Widersinniges finden.!!
Als eine vielen deutschen Evangelischen Cu«C Art des Christentums, VO  - der
WIr aber lernen können un: wollen, begrüßen WIr weiter die ewegung,
der in uUuNlscrem Kreise namentlich der erleger der ® Freund Herr
OtZ, die TUuC geschlagen hat. Vor langer eit hat 1T1C Oersier das, WwW4s
uns der Gemeinschaftsbewegung wertvoll ist un: W4ds WIr a4ADiIeNnen MUS-

11 Zum Verhältnis der Christlichen Welt den Vertretern der Dialektischen Theologie
und insbesondere ihrer frühen Förderung durch ade vgl. Johannes Rathje Die
Welt des freien Protestantismus, Stuttgart 1952, 298-303 und 2-378.Noch 1926 g -
hörten arl areter Barth, Rudolf ultmann, Friedrich ogarten und andere Dia-
lektische Theologen der „Vereinigung der Freunde der Christlichen
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SCH, ausgesprochen: „Wir brauchen Laienchristentum;: Oort aber zeig sich
zugleic Laientheologie“- me1inte eine laienhafte, rückständige Theologie.
Das lebendige innerliche un doch zugleic tatige Christentum der Pietisten

gewinnen, hne daß WIr der oft ormelhaften un Theologie vieler
Pfarrer un Laien des Pietismus verfallen, das ist ein esZiel Und cs ist ein
tragisches Schicksal, daß 1mM festländischen WIE 1imM englisch-amerikanischen
Pietismus (und in der Gemeinschaftsbewegung en sich Ja €e1 verbun-
den) oft Warme des Herzens un Eifer inerken christlicher 1e ZUr ehr-
se1ite einen Mange!l Sinn für das ra achahrheit, für CUuU«C TODIeEME
theologischer Forschung hat, un: wiederum der kritische Theolog prakti-
schem Christentum oft schlichtesten emeindegliedern nachsteht. Es braucht
nicht sein; gibt freie theologische Wissenschaft auch in kleinen, le-
bendig christlichen Gemeinschaften, un die l1ege der hat nicht

ahe bei Herrnhut gestanden. Was Nu nichtenige von uns bei jener
Gruppenbewegung suchen, ist ein lebensnahes Christentum hne die anıle-
1G un Schranken des Pietismus. Jede solche ewegung bleibt, WEnnn S1e
kräftig ist, zugleic bestimmten Versuchungen ausgesetZzt; daß S1e das este,
W ds$ S1C deutschem evangelischem Christentum geben kann, ihm WITrKlic
gebe, A4ZUu wird die SCIN weiter mithelfen.
Wo immer die echtes Christentum spurt, wirkliche Nachfolge Jesu, da
hat s1e Gemeinschaft gesucht un: Verstäindnis fuür olches Christentum, für
CUu«cCc Christenpflichten verbreiten wollen So mMu S1C StOckers un: ried-
rich aumanns Appell das soziale Gewissen der deutschen Christenheit
unterstutzen, diee1 VO  - [Johannes] Lepsius, der sich der schwer lei-
dendenArmenier annahm. So soll CS bleiben, un WEn WIr AUN den Schriften
VO  — annern WwI1IE Blumhardt Urlaute christlicher römmigkeit vernehmen,
un!: in anderer e1se bei utter der Johannes Muüller einen Willen ZzZu Un-
mittelbaren wahrnehmen, der echter Sinn für das Letzte un Hoöochste ist, der
WEn Rittelmeyer uns in die Stille ruft, ach innen we1ist VO  — ihnen en
wollen WIr lernen.®
So moöochte ich auch künftig keine ummer UNsSTeSs Blattes ausgehen lassen,
hne ein (se1 auch kurzes) ucC das nichts will als SCNILC eın Daar christ-
1C Glaubensgedanken bezeugen. Als ade die Schriftleitung abgab, ist e-

aan OoOerster Laientheologie, in Die Christliche Welt (1906), 132-136; Leopold
Klotz vgl die Hinweise in Biographisch-Bibliographisches Kirchenlexikon and 1
Herzberg 1999, 850-854
Die genannten Personen en seit den 1890er Jahren bis in ule Gegenwart auf
unterschiedlichste Weise T und Theologie mit SOzial- und kirchenpolitischen
Reformforderungen un! relig10s anspruchsvollen Gemeinschaftsbildungen konfron-
tiert DIie meisten VO ihnen wurden zumindest zeitweise in ihrem Wirken durch die
Christliche Welt unterstutzt
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worden, ob weiterhin jedesma eine „Andac) erscheinen olle. Wi-
che INan VOoO  - diesem TAaucC ab, würde WI1 bald Vielen schr fehlen
uch solche eser der C  y die oft schwerenStIo ihr nahmen, WIE arl
Holl, en sich mit dem Sinn, der AUS Rades achten sprach, immer WIeE-
der verbunden gefühlt

2)
Dafs WIr Gemeinschaft suchen, aben, pflegen, darin ijeg die Pflicht, beson-
ers auch der geordneten, verfaßten Gemeinschaft dienen, in der WIr
SCT Christentum empfangen en, unserer Kirche 1efß die ursprung-
ich Gemeindeblatt, ist ein Gemeindeblatt doch eben eın Kirchenblatt *
CW1 keine „Kirchenzeitung“. Ich 5SdapCc das nicht geringschätzig. Die VOT-
nehme Art, in der Albrecht tschl un: seine alteren chüler sich von er
Kirchenpolitik fern hielten, hat sich gerächt, hat sich jedenfalls nicht esthal-
ten lassen. Und wWwenn heuteekirchliche Parlamentarismus mifßachtet wird
un Synodalwahlen und kirchliche Parteien in näachster eıt nicht mehr die-
sec spielen werden WI1Ie in den etzten ZWE1 Menschenaltern, gilt
doch mögen die Rechtsformen der kirc  ichen Gemeinschaft sich andern
un sich ach einiger eıit wieder andern, CS bleibt die sittliche Pflicht des
Einzelnen, mit seEeEiINEM Einfluß in der Gemeinschaft das Wohl dieser emMeLn-
schaft ordern  en autoritare Kirchenführung die Wirkung en kann,
iele,die bisher in der evangelischen ICverantwortlich mitarbeiteten,
sich1g allgemeine kirchlicheAngelegenheiten wenig mehr kümmern,

ware das ine schr üble Wirkung ESs wird vielmehr Pflicht bleiben,
uns ber die kirchliche Lage gewissenhaft unterrichten.
Was vielen Lutheranern da die Allgemeine Evangelisch-Lutherische
Kirchenzeitung leistet, das hat gerade in den kirc  ichen Kämpfen der etz-
ten eıt uUulNscienN Freunden das Protestantenblatt mit vorbildlicher Vielseitig-
eıit geleistet. Miıt olchen Kirchenzeitungen annn die ihrer gaAaNzZCNH Art
ach und als Halbmonatschrift nicht konkurrieren; S1C bietet dafür mehr VO  —

Anderem, und das INa vielen unNnserer Freunde ieb sein, weil S1C das kirchen:-
politische Lied als eın besonders garstiges Lied empfinden. ber ber solche
Tatsachen, die voraussichtlich auf ange eıit hinaus wichtig bleiben, WIE das
Reichskonkordat und die CUC Verfassung der Deutschen Evangelischen Kir-
che, nicht L11UTr berichten, sondern solche TKunden 1mM Wortlaut darzubie-
ten, schien MIr Pflicht, mehr als die „Chronik der die früher eın
eignes WAÄIl, ach dem Kriege nicht wieder aufgele ist Und viele UNSICT

Freunde un auch solche eser, die innerlich uns fernstehen, sind 1er

14 Der ursprungliche Titel der Christlichen Welt autete „Evangelisch-Lutherisches
Gemeindeblatt fur die gebildeten Glieder der evangelischen Kirchen
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treuem ank verpflichtet für die muhsameer die als Chronist jeder
ummer eistet
Wichtiger als erıichle ber die OrTalle iISTt eıt schwerster Erschült-
terung des kirc  ichen Wesens WIC heute dafß WILT einander un: denern
SOWEIL S1C uns hören wollen christlichem Urteil ber die OrTIallie un
entsprechendem Handeln verhelfen Wır iINUSSCHN jedesma WenNnn KIr
che Gefahr 1ST unchristlich handeln S1C davor bewahren suchen und
wenn ach unscIrer Ueberzeugung dergleichen geschehen 1St widersprechen
SOWEIL sich olcher Widerspruch heute (0)8 verschaffen annn Wesentlich
1es dafß die TC davor bewahrt werden soll unchristlich handeln 1st
auch geme1nt wWenn diesem Sommer die Freunde der iste Evangelium
un! TC erklärten TC. mufs ICbleiben der wWenn die Jungrefor-
matorischen verlangen 6cs bei kirchlichen Entscheidungen Aus dem
esen derD heraus gehandelt werden Fur eitere Tre1IsE iST aber der
Satz die D dürfe nicht unchristlich handeln deutlicher weil das Wort
Kirche den bekannten Doppelsinn hat un: das Bekenntnis ZUTr Kirche g -

als Bekenntnis wahrerJüngerschaft un Nachfolge Jesu leicht m11$-
verstanden wird als WO iNnan sich en Machtansprüchen un etho-
den der sichtbaren 1C bekennen auch olchen die vielleicht MIt dem
eiste evangelischen Christentums nicht vereinbar sind MIit dem Geist selb-
ständiger Wahrhaftigkeit un seliDstlioser 1e SO ZgewWwl1 Hingabe die Ge-
meinschaft fur den risten Pflicht 1ST gewi ist Selbstkritik die Pflicht
jeder protestantischen IC Aeufserungen WIC das Gutachten der Marburger

ZUuU kirc  ichen Beamtengesetz un das VO  — Neutestamentlern ber
eues Testament un Rassenfrage e1 19) sind diesem Zusam:-
menhang Vielen VO  — uns wichtig
e1 ein Wort ber den jenst den uUunNscr uUunNnsrer Freude zahlrei-
chen ausländischen Freunden eisten hat CWI1 und soll ihnen Ver-
ständnis fuüur die kirchlichen Zustände und Vorgange Deutschland vermitteln
und WerTr sollte sich starker bemühen durch die Staubwolken der Propaganda
hindurch gerechtes rteil SCWINNCN als gerade die echten Christen? Ich
bitte aber diejenigen die mit der Art WIC die manches behandelt nicht
einverstanden sind bedenken iNadl gerechtereise bestimmte Ersche:i-
NUNSCH L1UT ann en WE iNan gleichzeitig andere adeln kann 1Sst letzteres
untunlich dann wird sich auch iMNUSSCIH

Ewald 1er (1864-1946) etreute die „Kirchliche Chronik VO  — 1920 his Z Einstel

lung der Christlichen Mai 1941
16 denAbdruck beider Erklarungen ı DIie ekenntnisse un! grundsätzlichen uflse-

TUNgCH ZUTC Kirchenfrage des Jahres 1933 Gesammelt und eingeleitet VO:  — urt jet-
rich Schmidt Gottingen 1934 178-182 [Marburger Erklärung] und 189 191
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3)
Damit sind WIr bei der rage, WIeE WIr unNnsecerem Volk unserem Staate die-
11C  - en Selbstverständlich VOT em Urc unseren Dienst Christen-
ftum un Kirche Denn em Vol un: Staat geschähe schwerster Schaden
WCNnNn evangelische IC verfiele, das evangelische Christentum
ter unls verfiele. Und cs 2ibt auch staärkste direkte Wirkungen rechten CVaANgC-ischen Christentums auf das politische en Der Christ dient dem Aach-
sten, der Protestant erarbeitet sich selbständige Ueberzeugungen:;: welches
Volk, welcher Staat könnte starker sein, als die, Selbständigkeit mit Ge-
meinsinn verbunden ist? Dafs der Fanatismus, mıit dem1ele leider heute un
schon seit ange bei uns den politischAndersdenkenden beschimpfen un
vergewaltigen suchen, ersetzt werde Urc Achtung VOTL der abweichenden
Ueberzeugung des Volksgenossen un: den illen ZUr Gemeinschaft mıit ihm,
WTr mufs ernster un Wer könnte besser in Deutschlan arau hinarbeiten
als der evangelische Christ? Staatsgesinnung ınn fürur un Wert des
Staates, zugleic aber das Gefühl der Pflicht, Mifßbrauch der Staatsmacht
posıtive Kritik en gibt Wahnrlıc auch bei ulnNnsern katholischen Bru-
dern: aber unls Evangelischen die Landeskirche nicht neben der ber
dem Staat steht, wie dem Katholiken seine rche, das ermöglicht uns, solche
Staatsgesinnung och starker betätigen; un: Wann ware das nötiger als in
einer eıt leidenschaftlicher politischer Kiampfe?
Dafis WIr ber derVerpflichtung Staat un Vaterland nicht die Gemein-
schaft mıiıt christlichen Brüdern Aaus anderenVolkern VETITSBESSCH, soll selbstver-
standlich bleiben, auch Wenn der Aaus uUNnscerm Kreise, der solche Gemeinschaft
besonders gepflegt hat, [Friedric Siegmund-Schultze, heute Urc Krank-
eıt Mitarbeit verhindert ist Und daß solche heute in unserem Volk beson-
ers lebhaft verhandelte ragen des Offentlichen O  S, WI1e die eugenischen
un: der Umkreis der Rassenfragen, in den etzten Onaten VO  e der
wenig behandelt worden sind, lag grofisenteils den sich vordrängendenkirchlichen Ereignissen; vorbereitet sSind größere uIfsatze ber jene inge
4)

welchem Umfange auch theologische Abhandlungen bringensoll, wird 1im Kreise der Freunde immer verschieden beurteilt werden. Wobei
aber nicht einfach die Theologen sind, die olchen Inhalt wüuünschen, un
die Laien, die ihn ablehnen; der mich treuesten VOT jel theologischen
Aufsätzen 1st der Kieler Freund, der längsten unserem Kreise
gehört, der Theologieprofessor Baumgarten. ESs kommt Ja auch schr daraufd.
W ds$ Theologie verstanden der W1E S1e vorgetragen wird. ESs ist eine
hohe unst, echte Wissenschaft gemeinverständlich vorzutragen; aber diese
Kunst ist selten. Und ich habe bei UVebernahme der Schriftleitung eıin elüb-
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de abgelegt: keinen Aufsatz drucken, den ich selbst nicht verstehe. Das
edeute aber leider, dafß recht viele geWIi wertvolle Aufsätze jungerer Fach-

nicht in der erscheinen können, enn S1e sind in schwerer
Geheimsprache gele  er Zunft geschrieben. Mit theologischen Stro-
MUNSCH un: mıit wichtigen Forschungsergebnissen die eser bekannt
machen, wird durchaus Aufgabe der bleiben gEWl1 nicht NUur mit theo-
logischen, sondern z.B auch mit den Wandlungen der gegenwartigen atur-
erscheinung. Und während VOT dem Kriege historisch-theologische ern
WwI1IeE die CuUcCc Auslegung der chrıften des Von Johannes We:ifs un: Ande-
TenMN starkem Interesse begegneten auch der Name Religionsgeschichtliche
Volksbücher ist bezeichnend, da S1C doch keineswegs NUr geschichtlichen
nhalts sind - werden Jetz jel mehr grundsätzliche raeroörtert, ZU Teil

bewusßster Abwendung VOoO  —; em Historischen. Wenn also die etzten
re eine 1VO  - systematisch-theologischen Werken hervorgebracht
aben, ist, dieseCn würdigen, eine schon Zu ange zurückgestell-
C  9 dringliche Aufgabe unNsTes Blattes

5)
Ebenso un davon NUur och wenige OoOrte bleibt cs Pflicht, den R1
immer wieder richten auf alte un CUu«Cc chätze Aus der Welt des Schönen,
auf Literatur und ildende Kunst, wahrlich nicht NUr die „christliche“ eraxa-
iur (es ist ja überhaupt eine ernste ob nicht Tendenz für die e1
der uns gefährlich WITL| sondern alle wahre rhebung uUrc. chönes geht
den dder Ehrfurcht VOT dem eiligen kenntWar wenden sich Kierkegaard
un: dialektische Theologie UunNnNseTITeET Tage leidenschaftlich dagegen, daß iINnan

Christliches unAesthetisches VETINCNSC, aber auch die dialektische Theolo-
gie hat ihre Dichter WI1IE Kafka, un WEeNn WIr Ccs auch ablehnen, daß uns
z Ersatz der eligion werde, ist S1e doch tatsac.  c Unzähligen der
edelste USdruC ihrer urc VOT Gott un das staärkste ittel, olches
Empfinden ANZUTCBCN. Und wWenn das Christentum un: der der Sinn
für dieahrheit, dieVernunft, nicht auseinandergerissen werden dürfen, annn
auch nicht das Christentum und die Freude chönen un: die Pflege sol-
cher unst, die das en Treifien wiedergibt der vorbildet Kein Theolog
annn VON der furc  aren Bedeutung der Vererbung des Bosen wirksamer
reden als sen in den Gespenstern. Und WCINn gerade die Behandlung, die
uns un iıteratur in den etzten Jahren bei der fand, manchem Freund
wenig Plan en schien der nicht genugte, hitte ich 1er beson-
ers CIM 11 un! Mitarbeit.

6)
Von manchem chönen un VO  ; manchem theoretischen Problem konnte
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Adus einem schr einfachen Grunde nicht geredet werden: Mars regiert die Stun-

Waffen
de, un geistige Kampfe sind mindestens nicht weniger heiß als die mıit den

Tragen Sie, 1e© Freunde, die Verantwortung dafür, W1e urc die
ellen dieser Kampfe hindurchzusteuern ist, mıit auf Tem Herzen! ilfe
Urc Rat der Widerspruch mufs dem jetzigen Herausgeber
wichtiger sein, als nicht, WI1e se1in Vorgänger, in der Mitte Deutschlands
wohnt, sondern der Grenze. Wenn in der rregung der heutigen Kampfenicht 1Ur anche in der Tat schuldhaften Verhaltens leiden ensondern anche, NUur we:il S1e sich SC  IC un fest ihren Ueberzeugungenbekennen, in Gefahr geraten ihrAmt verlieren, werden WIr darin einigsein, dafß das Gewissen handeln gefährlich ist. Wir bleiben ZWAar
ehrlich bemüht, jede VOoO  - der unseren abweichende Denkweise unserer Mit-
christen un Volksgenossen verstehen. Aber WIr sollen ach bestem Ver-
mögen aussprechen, Was unlls als wahr un als Pflicht erscheint, un damit
UuUllscerfem 'olk un unserer Kirche, der Christenheit un der Menschheit WEe1-
ter dienen. Dazu wollen WIr einander €  en
[(AnmerRung Die ebhafte Aussprache, die auf diesen Bericht folgte,
erga die restlose Gesinnungsgemeinschaft der Anwesenden und ihren Wil-
len, weiter treu zusammenzubleiben.

VI LUTHER

Die Christliche Welt (1933), 961-962. Ausgabe Nr. 21 VO November

edenke CUTEC Lehrer, die euch das Wort Golttes QesagtenHebr 13
Die grofise Feier des Luthertages ist verschoben. Das INag guLl sein 1C daß
jede Feier November derAgitation fuüur die Wahl des Novem:-
ber wurde leiden mussen. DIie Wahlen en Ja andern Charakter als er.
ber Je weniger bei den Gedächtnisfeiern für Luther manche Redner VCI-
sucht sind, ZUuU Politischen hinüberzuschweifen, reiner annn der € 1-
gentliche Sinn, der rechte Charakter der Feier hervortreten. Im Ausland wird
I1an den November estlich begehen Und auch in Deutschland werden,

der Verschiebung der Haupftfeier, die edanken schon in den Wochen
His iın sich immer wieder auf Luther richten.*’
Sein Reformationswerk ist daraus hervorgegangen, daß in der eele des Jun-
SCH Luther strenge Gewissenhaftigkeit mıit leidenschaftlichemVerlangen ach
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Heilsgewißheit verbunden war. Wer ach Gewifßheit der doch fester off-
Nung ewigen e1ls verlangte, aber hne sonderlich Gewissen WAÄLT,
konnte ach priesterlicher Absolution un: vollbrachten Bußleistungen sich
beruhigen. Wiederum: Wer ZWAar sStirenge Gewissenhaftigkeit hatte, aber nicht
eben lebhaft ach Gewißheit ewigen e1ls verlangte, der konnte innerhalb
der katholischen ufßpraxis bleiben, wonach dem Einzelnen ZW ATr offnung,
aber normalerweise Nnıe Gewißheit des eıls zusteht. Mancher UuNsfer O-
ischen Brüder me1int auch heute, Heilsgewißheit sSC1 dem sittlichen treben
gefährlich. Und WIr sollen ragen, ob vielleicht die Heilsgewißheit, die

Luthers Zeit ein Irost fur gequälte Gewissen WAÄLIT, in den evangelischen
rchen oft Allen in einer VWeise gepredigt wird, die Sal nicht ach Luthers
Sinn ist ber in dieser Feierstunde fragen WIr nicht ondern heute
WIr sich heißes Verlangen ach Gewißheit schließlicher völliger Ottes-
gemeinschaft verbindet mıit olcher Gewissenhaftigkeit, olchem sittlichem
rnst, W1e Luther ih hatte, da finden och heute Menschen Frieden, Kraft,

en in dem, wW4s Luther erlebt un: annn immer wieder verkündet
hat dafß der Sunder ach des eiligen ottes gutigemillencVertrauen
wieder Gemeinschaft mit Gott gewinnt, Gott recht wird. In der theologischen
Formel ausgedruückt, die Luther gema der Ueberlieferung brauchte: daß der
SunderCGlauben VOTLT Gott gerecht wird.
Luther gilt als der deutsche Prophet. Er selbst wollte das sein Die MaAanner des
Alten Testaments, die WIr bei dem Orte Prophet zunächst en, die
Schriftpropheten WwWI1e AmoOs un: Jesaja en VOT em eine Botschaft Gott
will Gerechtigkeit un iebe; iINnan dient ihm UuUrc sittliches Handeln, nicht
Urec Brandopfer und Tempelkult. Und der Gott, der olches fordert, ist nicht
mehr 11UTLr der Gott des Volkes, sondern der Herr der Welt un ihrer eschich-

och inniger ist diese gegenseıitige Durchdringung VOo  — eligion un Sitt-
1C  e1 1mM euen Testament, in der Verkündigung Jesu Gottesglaube, der in
Gegenwart un Zukunft ebendig bleiben soll, annn in der Tat 1Ur sittlicher
Gottesglaube sein
ber alle sittliche eligion ist in einer Gefahr. Weil 1114a den Menschen er

seine Pflichten mahnt, wird seine Verantwortlichkeit, seine Freiheit, se1ine
ur oft betont, dafß darüber das esen der eligion VETITSCHdISCI, das
Urempfinden des Frommen verletzt wird. Nämlich, daß sich Sanz in ottes
aweils, un: daß allein ottes Ehre ist, die sucht Und das ist u  —_ die

Die Feierlichkeiten ausAnlafs des 450 Geburtstages artın Luthers („Deutscher Luther-
ag 1933“ (0| kurzfristig WCSCI der fur den November 1933 angesetzten Volks-
abstimmung über den usf{rı AUIK dem Völkerbund SOWI1E der amı verbundenen
Wahl ZU Reichstag durch den ReichsbischofVO auf den November verscho-
ben worden.
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Bedeutung Von Luthers reformatorischem Erleben er die seiner echt-
fertigungslehre in der Geschichte der eligion, daß bei ihm sich das Inner-
steE der römmigkei wieder erhebt die in sittlicher eligion dro-
enVerkümmerung des eigentlich Religiösen. Luther weifs Gott iSt'S, der
uns das eil schaf
Tiefste IC VOT ott un sittlicher INs brauchen WanNrlıc nicht in
annung zueinander stehen, sollen Ccs nicht, WI1 wir, wenn WIr ott
den eiligen NECNNCN, ben damit UuNseTeC Pflicht als sein ehren. Im
Evangelium sind el eins, un: wieder bei Luther. Ist 1mM Evangelium Jesu
Gott der Uebermächtige, der Heilige, der Gutige, ist in Luthers Rechtferti-
gungslehre, Wenn iNnan zusieht, das in einen Satz gefaßt, ehrhaft LC-
sprochen, Wa4s 1mM Gottesbild des Evangeliums ieg! In diesem Sinne ist für
uns die Reformation Erneuerung des Urchristlichen

VIL KIRCHLICHE LEHREN DES JAHRES 1933

[Die Christliche Welt (1934) 12-18 Ausgabe Nr. VOo 1.Januar

Wer den Deutschen Christen Kritik geu hat un übt, soll doch ihren
otiven gerecht werden suchen un: die TUnN:! ihres zunächst groisen
Erfolgs sich verdeutlichen.

Dais rchen ihrer atur ach konservativ sind, dafür enjele Verständ-
n1ıs ber WEeNN kirchliche Ordnungen un: Formeln un die ede- und Denk-
we1i1se der Pfarrer sich VOoO en un Denken des Volkes weıit entfernt
en, annn jeden Tag einen Abfall VO  - derCder gunstigeren
einen urm in der C geben € 1 INAaS das gröfißere ec bisweilen
durchaus Dei den Vertretern des Bisherigen in der IC se1in; wWenn weite
Volkskreise sich der C entfremden, ”annn der TUn auch in sittlicher
Verwi  erung dieser Kreise egen ber in Deutschland se1it ahrzehn-
ten nicht 11UT Leichtsinnige un materialistisch Gesinnte, sondern auch viele
ernste eute mıit den Kirchen unzufrieden. Von der katholischenErede
1C heute nicht ber wIie steht mit der evangelischen?
Den evangelischen en gehörte großenteils och Sanz auliserl1ic der
Volksteil dl der FOL wählte:; VOIl 1912 bis 1932 sind das ELW: Zwel der
Evangelischen SCWCSCH. Daneben aber mit unNnsefrfen enunzufrieden
auch viele leidenschaftlich national esinnte Das trat der Zusarnmensetzung
UuUNscCICLTI CNliıchen Körperschaften nicht schr zutage. Auf der altpreufßischen
Generalsynode hatte der „Bund für Deutsche rche“ 11Ur er (von mehr als
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200) Sitzen immer. en diese Vier seinerzeit den Ausschlag den
Bischoftstitel der altpreußischen Generalsuperintendenten gegeben;en
jetz die Deutschen Christen die bischoöfliche erfassung einführten). Viele vol-
sch sSinntie mögen schon ange, in verschiedenen en ihre Denkweise
pflegend, sich Kirchenwahlen un! die evangelische Kirche überhaupt

wenig bekümmert haben;manche radikale Völkische traten, sich zum Tannen-
bergbund zusammenschließend, AUus$s der Kirche Aus Dafs die akademische
gend auf Verkündigung evangelischen Christentums och willigsten dann
hörte, wenn diese sich mit entschiedenem nationalem Bekenntnis verband, konnte

se1it Jahren beobachten; einige theologische Hochschullehrer aber, die DCTA-
de mit olcherVerkündigung starken olg hatten, mıit den alteren kirch-
en Gruppen SIC nicht sonderlich CM verbunden; WC eine NCUC,
E1IC. evangelische und nationaleWaufkam, konnten S1C alsbald beitre-
ten und ihre Führer werden. Dafis ademisch Jugend, auch außertheologische,
leidenschaftliches Interesse kirchlichen Dingen nehmen bereit WAÄlIl,
sich eine vVvon ihr als national nicht zuverlässig angesehene Theologie zeigte, das
bewies 193 1/32 der Streit Dehn.'®
Nun Üınderte sich 1933 die Gestalt unseTcs Staates tark.Und jede solche Staats-
umwälzung pflegt auf die Kirchen wirken. Nur en die Revolutionen
1848 un: 1918 auf unseIec Kirchen deshalb nicht tief gewirkt, weil die Führer
der Staatsumwälzung €e1 ale fürerauch gegen) kirchliche inge nicht
sonderlich interessiert (der leidenschaftliche Kirchenfeind Adolph
Oolimann ist 1918 NUur urze eit preußischer Minister gewesen). Auc Hıt-
ler halt sich in kirchlichen Dingen klug zurück. ber den Nationalsoz1a-
listen, die 1935 ZUr en kamen, doch nicht wenige evangelische
Pfarrer un sonstige 1mM kirc  ichen enTatige. Einige nicht alle! VO  —

ihnen en Isbald versucht, WwI1IeE der Nationalsozialismus in en möÖögli-
chen anderen Organisationen 1U  > die Herrschaft in Anspruch nahm, Ss1C
ihm auch in den evangelischen rchen gewinnen. atten s1e bei den rch-
lichen Wahlen VO Herbst un Wınter 932/35 och keine entscheidenden
Erfolge erzielt, traten S1C ach den politischen Arzwahlen 1933 un se1it
der Reichstagung der Deutschen Christen am ] un ‚DF} 1933 mit der

Der Berliner Pfarrer Guüunther ehn (1882-1970) wurde 929/30 in einer Pressekam:-
VO  — Nationalsozialisten als 99  subversiver Pazifist“ bekämpft IDIie Heidelberger

Theologische Fakultaät ZOS infolge dieser Angriffe 1930 eine bereits ausgesprochene
Berufung auf einen Lehrstuhl fur Praktische Theologie zurück. 193 wurde ehn nach

berufen, doch konnte dort eCH anhaltender Tumulte nationalsozialistischer
Studenten SEINE Lehrveranstaltungen nicht durchführen. Im Oktober 1932 wurde Dehn
beurlaubt und 1im folgenden Jahr AusSs dem Hochschuldienst entlassen. Anschließend
arbeitete als Hilfsarbeiter eim erliner Truderra| und se1it 1936 als Dozent der
Kirchlichen Hochschule in Berlin
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Ueberzeugung auf, jetz stehe überall die grofse enrhe1i des evangelischen
Kirchenvolkes hinter ihnen. Und als Urc 1e sturmischen Forderungen JE-
1ICT Reichstagung WITrKIlıc mehr Ccwegung in die evangelischen Kirchen
kommen schien, da wandten sich Unzählige den Deutschen Christen Zvoll
froher offnung, NUu wurden sich TC un: olk besser verstehen,
zusammenfinden. „Deutsche Christen“ wurden Jetz auch solche, die lei-
densc  ich volkisch empfinden, daß dieses mpfinden bei ihnen geradezu

Stelle der Religion steht Die IC Drauchten S1C kaum, der S1C suchen
S1C wesentlich als Pflegestätte nationaler Begeisterung un sittlicher Erzie-
hung überhaupt; das ausgeprägt Christliche jeg ihnen fern. ber S1eC schlos-
SC  - sich den Deutschen Christen Und das och vieleere
Wiıe Tausende, die früher politisch iberal gewählt aben, heute Nationalso-
zialisten sind, traten charen solcher, denen die Kirche irgendwie veraltet,

sein schien, die manche biblischen Wundergeschichten un manche
kirc  ichen Lehren nicht glauben konnten der engherziger der lebens-
tTemder kirchlicher Verkündigung Anstoß nahmen, jetzt hoffnungsvoll den
Deutschen Christen bei Dafis die Losungen, denen die Deutschen hri-
sten auftraten, sich in der Tat manchmal Von denen nicht schr unterschieden,
die mMan früher bei den Freunden evangelischer Freiheit un sonstigen Ver-
retern des „Kulturprotestantismus“ fand, dafür 11UTr ein eispiel: in Schles-
wig-Holstein gab seit Jahren ein „Volk un: Kirche“, mehr VOo.  Chlich-
SOz1ial als theologisc interessiert, aber überwiegend VOoO  — denen;die
Ian als Kirchlich-Liberale bezeichnet. Als die Deutschen Christen 1933 das
andere kirchliche desesübernahmen, die „Niederdeutsche rchen-
zeitung“ die zuletzt 1mM Sinn eines VO  . ar verjungten Luthertums
geleite worden WAÄT, gaben sS1e ihm en 11:te „Volkstum un:! Kirche in Nieder-
sachsen“. So sind in Sanz Deutschland auch nicht wenige Freunde der Christ-
lichen Welt un solche, die Ccs ihrer Gesinnung ach durchaus sein könnten,
Deutsche Christen geworden: in Thüringen uDerle der Volkskirchenbund
bei en Wahlen VOoO Juli 1933 den Deutschen Christen das Feld; in en und

schlossen sich kirchlich-freiheitlicheerDande geradezu den Deutschen
Christen
Anderwärts ging TC1iC Sanz anders. Hiıer traten vielmehr SanZ überwie-
gend Manner VOoNnNn kirchlich-konservativer Haltung den Deutschen Christen
Dei, auch ausgesprochene Pietisten un: Gemeinschaftsleute. atten Blätter
WwW1e die „Allgemeine evangelisch-lutherische Kirchenzeitung“, der „Reichs-
ote  « un „  1C. un eben  « jahrelang der deutschen epubli die schärf-
sStTE 101 geu in ihren politischen Betrachtungen sich auf den Standpunkt
der Parteien der Rechten gestellt, wI1Ie ollten i11U  $ nicht die Freunde dieser
Blätter mıit Freude der einen en Parte1i zustromen, in der die bisherigen
Parteien der Rechten allmählich aufgingen, un: sich der kirc  ichen Gruppe
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anschließen, die als die dem Nationalsozialismus entsprechende erschien?
aCcC un Autoritat scheinen verwandt sein; ollten evangelische Chri-
sten, die für die Autoritat der Kirchenlehre eintraten, sich nicht auch Aaus-

TuCcCkl1C für den aa Hitlers einsetzen, der jel eindrücklicher un energ]1-
scher als der vorherige 4aa aC bewies un: in Anspruch nahm? Leiden:-
schaftlicher nationaler Machtwille un harte rthodoxie verbinden sich
bei [Wilhelm] Stapel. SO hat Cs enn auch nicht Versuchen gefehlt, die
Theologengruppe, deren Arbeit scNnlie  ich staärksten A4AZUu beigetragen hat,
im Gegensatz ZUfr historisch-kritischen Forschung der vorausgegaNgCNCH Zeit,
wieder Sinn unec des kirc  ichen Dogmas wecken, dieTheo-
ogen der Kris1is, besonders CN mıit dem nationalsozialistischen Kr un:!

mochten jele meinen wohl auch mit den Deutschen Christen VCI-

bünden smussen hat sich in olchem Sinne geaufßsert; die kirchenpolitische
Schriftstellerei Hans Beyers hatte ausdrücklich diese Absicht ezer, dessen
erstes bekanntes Buch stark VO  - der Theologie der KTISIS bestimmt WAÄLIl, schien
ZUuU theologischen Führer der Deutschen Christen werden. Von den be-
kanntesten Theologen der KrIisis schlofß sich ogarten, se1it laängerer eit eine
konservativ-lutherische Denkweise vertretend, ihnen
Bald aber ward iINan gewahr, daß och eute von wiederum ganz anderer Art
mindestens bei den kirc  iıchen ahlen VOoO Juli 1933 fuüur die Deutschen
risten eingetreten sich wohl auch ihnen angeschlossen hat-
ten. Wıe Millionen ehemaliger arxıisten 1933 nationalsozialistisch gewählt
en un in nationalsozialistische Organisationen eingetreten sind, sind
VO  — ihnen vermutlich auch manche „Deutsche Christen“ geworden. War iNan

früher der TC fern, betätigt 11n sich jetzt in ihr, un selbstverständlich
bei dieser kirchlichen Gruppe Ich ezwe1ıilfle Sal nicht, daß, w1Ie auf politi-
schem Gebiet manch enrliiche Bekehrung erfolgt ist, auch auf kirc  iıchem
mancher, der eligion unTanders einschätzen gelernt hat als vorher,

ganz aufrichtig für das egebene ansah un: ansieht, sich den Deut-
schen Christen halten Erleichtert wurde 1es dadurch, daß die Richtlinien
der Deutschen Christen mehr immungen als are Gedanken enthalten, mehr
nationale un allgemein religiOse Empfindungen, als dafß S1C viele bestimmte
praktisch-kirchliche Forderungen ausgesprochen der Sal in umstrittenen
dogmatischen Fragen ellung SECENOMMECN hatten Dafs bischöfliche Verfas-
SUung un:! ein Reichsbischof gefordert wurden, schien einfach dem Zug ZUfr.

xa unAutoritat entsprechen, den der Nationalsozialismus überhaupt
hat; den staatlichen Nichtarierparagraphen aber irgendwie in die Kirche
übernehmen, mochte angesichts der populären antisemitischen Stimmung
solchen, die die IC dem aa gleichschalten wollten, fast als selbstver-
staändlich gelten.
Seit dem pril, als auf der eichstagung der Deutschen Christen der
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sich geaußer! hatte, die moralische und nötigenfalls auch die realste aäC
des nationalsozialistischen Staates in den Dienst der Deutschen Christen und
der VO  ; ihnen geforderten Reform der IC stellen, schien ihre ECWe-
SUNg in aum aufhaltsamem Vordringen sein

ber naturlich mu  © Je mehr s1e vordrang un: dabei positivem cNafifen
genotigt WAÄT, deutlicher sich zeigen, wie wenig einhe1ıtlic S1C WAr. Und
Je rascher S1e dieC in derC eroberte, hne die nicht ihr ehö-
renden auch innerlich überwinden, mehr wuchs derWiderstand
Sobald die „Deutschen Christen“ impri stärker hervorgetreten WUTrr-
den edenken einzelne ihrer Forderungen AdUus den verschiedensten
Kreisen geaußert: Von Gemeinschaftsleuten, VO  — gen Lutheranern, VOoO  —
Theologen der Krisis, von freien Protestanten. Fine Hauptforderung der Deut-
schen Christen ward allerdings fast allgemein als berechtigt empfunden,
daß die bisherigen Kirchenbehörden S1e Isbald sich aneigneten un ihre
Verwirklichung vorbereiteten: die C  ung einer einheitlichen deutsch-evan-
gelischen IC  edie Ersetzung des Kirchenbundes UrcC eine Bundeskirche
Und dasVerdienst, hierfür die Bahn gebrochen haben, wird den Deutschen
Christen bleiben
Soweit S1C Widerspruch fanden, ward eisten beachtet der VO  - den
„Jungreformatorischen“ kommende, weil cs sich 1Er nicht eine der alten
Parteien andelte, sondern eine Cu«cC ewegung, die Von angesehenen
Theologen geführt ward un: die Presse geschickt benutzte. Die sachlichen
Gegensätze kamen allerdings zunächst nicht deutlich heraus. Dafis dieungrefor-
matorischen, ZuTeil Von der Theologie der KrIisis beeinflußt, in jedem
Gegner es Liberalismus un den nationalsozialistischen aa freudig beja-
en  OC Gegner der Herübernahme des staatlichen Nichtarierparagraphen
in die IC das ist manchen wohl als Streit eine einzelne Rechts-
bestimmung erschienen:r lag aber ein tiefer Gegensatz in derAuffassung
VO  e der u& VOT; waährend die Deutschen Christen die IC dem aa
gleichschalten wollten, betonten dieJungreformatorischen W1e auchere,
dafß die IC in ihrem esen VO Staate verschieden ist un ihre Kigenart
gerade auch 4aZu enalten mufßs, daß S1e dem un: dem aa leiste, W ds
S1C eisten soll DieJungreformatorischen aufiserten sich 1er besonders scharf,
un zeigte sich 1er eine wirkliche Schwierigkeit für die Deutschen hri-
sten In nationalsozialistischen Kreisen glaubt mMan SCTN, sSC1 in unNserem

auch ine religiöse Besinnung eingetreten. SOWeIit der Kirchenbesuch
sich gehoben hat, 4lst sich, W1eE schon früher in ahnlichen Zeiten, schwer
abschätzen, ob da WITrKIlic eine innereandlung vorliegt der mehr Nur eine
außere Aenderung. ber sicher ist in Zeiten der Kräftigung religiösen Lebens
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pflegt auch der kirchliche Sinn staärker werden. Ist das Urteil richtig, dafß
heute bei unls einen religiösen Aufschwung gibt, ann mufs deshalb der Ver-
such, die IC gleichzeitig mehr verstaatlichen, S1C politisieren, auf
zunehmenden Widerstand stofßen
Der andere Streitpunkt (neben dem Nichtarierparagraphen), der der Oeffent-
MC  €e1 schr eachte wurde, War die Person des Reichsbischofs Hatten die
Deutschen Christen verlangt, sSo 31 Oktober VO Kirchenvolk g-
wawerden, forderten dieJungreformatorischen, SEC1 sofort, aber Uurc
die irchenführer, bestellen ES braucht 1er nicht och einmal der Gang
der EKreignisse berichtet werden: W1e die Namen Bodelschwinghs und Muil-
lers genannt wurden, WwWI1IeE annn die Ichenfunrer, ein überraschendes Vorge-
hen der Deutschen Christen IcChten: das bereits gemelde worden WAT,
ihrerseits Bodelschwingh in Aussicht nahmen un ih wählten Die Deut-
schen Tristen widersprachen und erklärten sich füur uüller, der preufische
Kultusminister setizte einen Staatskommissar ein; dieser griff stark in die Zu-
SAMMENSEIZUNG der kirchlichen eNoOorden eın Der Reichspräsident un der
Kanzler veranlaßtenVermittlung des Reichsinnenministers. Die Cu«cC rchen-
verfassung ward rasch abgeschlossen un die Neuwahl er kirc  ichen KOr-
perschaften aufSanz nahen Termin festgesetzt. 1ese Beschleunigung der Wahl
erleichterte CS den allein schlagkräftig organisierten Deutschen Christen, fast
überall eine grofse enrhe1 gewıiınnen, un teils VOT den „bBraunen“ Syn-
oden, die NUu stattfanden, teils gema ihren Beschlüssen wurden die rchen-
eNorden Jetz 1mM S$inne der Deutschen Christen umgebildet. ””
Nun bestanden in UunNnscieEN Kirchen schon laängst charfe Gegensäatze, nNTL-
ich der zwischen denen, die streng der T der Bekenntnisschriften
festhalten, und den freier Gesinnten, die besonders in einem Stande die STO-
ise enrhe1 aben, dem Stande, der des Religionsunterrichts fuür die
Kirche nicht weniger wichtig ist als der Pfarrerstand: bei den Lehrern Solche
Gegensätze können zurücktreten, WCNN praktische Aufgaben in den Vorder-
grund treten der amp sittlich-soziale chäden un die Wiedergewin-
NUuNg der dem Christentum Entfremdeten 1ese beiden Aufgaben hängen Ja
CNS Millionen sind vornehmlich deshalb entfremdet, weil S1e bei
der IC ZWAar den Willen sehen, 1im einzelnen mancher Not abzuhelfen,
aber nicht die Kraft, soziale Ungerechtigkeit 1im grofien ekämpfen, wie

den Worten Jesu entsprechen wüuürde. atten die „Deutschen Christen“,
dem ehrlichen sozialen Wollen unzähliger Nationalsozialisten gemafs, UuNseIiIc
rchen lebendiger Betatigung der sOzialreformerischen Kräafte des Chri-

19 Vgl urt Meier: Die evangelische Kirche 1im Dritten Reich, Munchen 1992, besonders
Kap 27 SOWIE: Klaus cholder: Die Kirchen und das Dritte Reich and 1: Vorgeschich-

und eıt der Ilusionen, Frankfurt Maın Berlin j1en 1977, 560-626
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ums aufgerufen, un hätten S1C bei dere1 Wiedergewinnung der
Entfremdeten, WI1e die TO der Aufgabe fordert, die Vertreter der VCI-
schiedensten Arten evangelischen Christentums freiem Wettbewerb in
Täatigkeit QESECTZLT, Christlich-Soziale un Evangelisch-Soziale, Diale  er un
Manner VO Bund für Deutsche Kirche, strenge Lutheraner un frei kritisch
forschende Protestanten WI1IEenGewinn hätte Kirche davonen
können! Und Je mehr die Deutschen Christen ZWAar die verschiedensten
Kraft: in den evangelischen Gemeinden frei un:mo gemacht, für sich selbst
aber dabei eıtende Stellungen nicht stärker in Anspruch SCHNOMMEN hätten,als ben sachnhlıc nötig WAÄI, williger ware ihr Verdienst anerkannt WOT-
den Uneigennützigen Führern olg INan SCrInN
ber WIE SanzZ anders sind die inge egangen! Wohl wurde die Losung der
Volksmission ausgegeben berWenn der deutlichste Punkt in dem Trogramm ,das Hossenfelder schließlich ausgab, der WAÄTIf, daß jeden ersten Sonntag 1im
ona überall ber denselben Text gepredigt werden solle, wird doch nıe-
mand, der unNnseres Volkes seelische Not WITrKlıc kennt, meinen, mit olchen
aulserliıchen Mitteln wurde wieder fürs Christentum ewonnen! Ganz
schweigen VOoOn beschämenden Geschmacklosigkeiten WI1e dem Programmeiner Massenversammlung 1m Berliner Friedrichshain, das die „Junge rtche
(Nr. 3) abdruckte un bei dem en der Führer der Deutschen Christen,
religiöse Lieder, Armeemärsche un:! weltliche us1 bunt abwechselten.?*°
Von demWillen, alle Kraft: sich frei entfalten lassen, WAar nichts merken:;:
vielmehr ward Zentralisation, bischöfliche Leitung, Strammer Gehorsam g_
SCH Führer verlang  on Zurückhaltung endlich Wr keine Rede; wohl nıe
sind in unNnseren evangelischen tchen mit olcher Schnelligkeit die E NOT-
den anders besetzt worden, wobei alle leitenden Posten Deutschen Christen
gegeben wurden. Nichts hat den anspruchsvollen (und deshalb ohnehin be-
denklichen) Namen „Glaubensbewegung“ starker in Mifskredit gebrac als
dieseArt der Personalpolitik. Verdiente, auch 1im Auslan angesehene rchen-
rer, die och in den besten Jahren standen, mulsten VO Platze weichen;

den I1lCUu Berufenen manche nbewährte un ihrer ganzen Art
ach zweifellos Unberufene €e1 INa vVvon einzelnen besonders unerfreuli-
chen Vorkommnissen och abgesehe werden, wI1Ie enn der Mann, der
erst Offentlich die Losung ausgab „Fort mit Dibelius!“, der Kulturreferent der
Reichsleitung der Deutschen Christen, Bierschwale, inzwischen AdUus dem Of-
fentlichen en ausgeschieden ist.“! Fur den aat, für die Nation gilt ach

unge IC (Nr. VO 12. Juli
21 Alfred Bierschwale Wr bis Oktober 1933 „Reichskulturwart“ der Glaubensbewegung

eutsche Christen. TUnN! für e1in Ausscheiden aren anscheinend kriminelle Ver-
fehlungen (vgl.: Junge Kirche (1933), 288)
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reformatorischer Denkweise ZWAar sicher nicht, Was Burckhardt, hierin
der weltflüchtigen Stimmung morgenländischer Christen verwandt, argwoOhn-

daß die ac sich OSse se1 ber daß das Verlangen ach 4C in der
Kirche in schwere Versuchungen unchristlichem Wesen führt, das en
WIr 1933 in Deutschland NUur chlimm erlebt. Wer eftig agitiert, soll sich
nicht wundern, WCNN Leute sich ihm anschließen, die mehr VO  — Streitlust
bestimmt sind, als daß S1C das Ziel des Kampfes recht verstünden. Es gibt
geistige Landsknechtsnaturen. Fanatismus wechselt bisweilen NUur das OTrZEe1-
chen. egen die Massenagitation der Deutschen Christen wurde der 1deTr-
stand immer schärtfer.on bei den Synodalwahlen in Alt-Preußen schlossen
sich Angehörige aller anderen Gruppen die Deutschen Tisten
Sd1Ill der Losung „Evangelium un Kirche“, un: arl Barth, der aupt-
veritirefer der Theologie der KrIis1s, hat in seinen en „Theologische Ex1-

heute“ die Deutschen Christen bekämpft, daß €e1 auch die
Jungreformatorischen verwirft, we:il S1C den amp. nicht grundsätzlich g —
NUug hrten Davon, Theologen der Krisis un: Deutsche Christen verbin-
den, ist keine Rede mehr.
Wie ungeistliche Formen die Agitation der Deutschen Christen annehmen
konnte, zeigte die Sportpalast-Versammlung. S1e zeigte zugleich, WI1eE wenig
einhneıitlic die Deutschen Christen sind. Sie führte in ihren Folgen ZU Zer-
fall dieser Gruppe S1e erscheint als der Augenblick des Umschwungs des kir-
chenpolitischen Tamas eitdem bestimmen andere Gruppen, andere Mäch-

den Gang der inge starker. Wiederum brauchen die etzten Ereignisse
er nicht och einmal dargeste werden. Heute, Mitte Dezember, scheint

5  9 als gehe der eichsbischof mıiıt dem ZUr eit unvollstaändig besetzten
Geistlichen Ministerium planmäßig in vermittelndem Sinne VOTL. Vermeiden
lassen wird sich dennoch nicht, daß weitere Entscheidungen och
scharfgekämpft wird.
Bleiben die Deutschen Christen ZUenTeil beisammen der finden S1e
sich ZU großen Teil wiederB, werden S1C doch nicht infach die
bleiben, die S1C 1mM Sommer 1933 Und wird annn fuüur die Zukunft
uUNnscIiIer Kirche wieder jel davon abhängen, wie S1C sich entwickeln un daß
S1Ce nicht wieder die Herrschaft Vomn Sanz einseitigen Führern kommen.
In dem Wiıllen, daß Kirche volkstümlich SC 1 der werde, in der Erkennt-
nN1S, dafß 1mM überlieferten ogma manches nicht haltbar (wenn auch als ETr-
zeugnIis jüdischen, griechischen der romischen Ge1istes geschichtlich
begreifen) ISt, mit einem Wort in den edanken, die Schuster in seiner
satzreihe in den etzten Nummern 1er arlegte (inzwischen als Sonderdruck
erschienen: Freies Christentum:a,OTZ 2 werden sich viele Deutsche

ermann Schuster: Freies deutsches Christentum. Wege un! Irmwege (Erweiterter SON-
derdruck AUus der Christlichen Welt 1933 Nr. 19-2 1933
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Christen mıit uns zusammenfinden können. Mit olchen Verständigung
suchen, bleibt Pflicht, gewi zwischen Anderen in jener ruppe un uns
Gegensätze in er Auffassung davon bestehen, WwW1e der 15 ZUur Gerechtig-
eıit en Andersdenkenden, ZuUur 1e dieerverpflichtet ist
ische Gegensätze sind oft och tiefer als solche des aubens

Niemand aber ber dem Streit Krause die Tatsache, daß 1mM sel-
ben Jahr 19355: da innerhalb der evangelischen IC die Deutschen Chri-
sten diea eroberten, Rande der jenseits dieser IC eine dritte
Konfession sich bildete Seit der Jahrhundertwend gab in Deutschlan:
zahlreicheAustritte den Konfessionslosen. Ihre Zahl WAar zuletzt gewach-
SCH, daß INan ernstlich fragen konnte, ob das grofisenteils 1Ur och außerlich

den rtchen altende rote Drittel uNscIeces es sich nicht mehr und
mehr auch außerlich VO  - den Kirchen lösen werde. die ann neben Ka-
Olıken un Evangelischen als dritte Gruppe stehenden Konfessionslosen
den rchen schr gefährlich werden würden, darüber mochten die Meinun-
SCH auseinandergehen. Die Negation als solche pflegt auf die Dauer in sich
wenig raft aben.Aber NUu  - hat sich die politische Lage schr geändert;
gibt keine sozialistischen un ommunistischen erDande mehr in Deutsch-
land, auch keine Gottlosenpropaganda mehr. Andererseits en sich die
eisten Gruppen, die vo  sche, germanische, arische eligion vertreten,
dafß S1C das Christentum ablehnen, zusammengeschlossen zur Arbeitsgemein-
schaft Deutscher Glaubensbewegung 1er wird Gewissensfreiheit
gefordert, un: hat sich ihnen auch eın Teil der bisherigen Freireligiösen
angeschlossen.1C wenige angesehene Nationalsozialisten stehen 1er der
en sich doch in verwandtem inne ausgesprochen: Reventlow, chirach,
Rosenberg. Dais auch dieser Kreis in sich keineswegs einhe1ıitlic ist, wird sich
zeigen; aber sofern 1er doch eın positives Programm da ist der gesucht
wird, annn diese dritte Konfession mıit den vorhandenen rtchen in jel CII-
steren Wettbewerb treten als völlig Konfessionslose vermögen.
VWie das Bismarcksche e1ic 1871, findet das rıitte eic 1933 mancher-
lei religiöse rregung VOTL. Dafs Bismarck un: die Liberalen jener eıt der
Staatsmacht willen die katholische TC den Kulturkampf tTen
mussen meınten, hat sich als verhängnisvoller Fehler erwiesen. Hitlers i1shNe-
rige Aeufßerungen weıisen durchaus arauf hin, daß olchen Fehler verme1-
den will egen ungeschickte Maisregeln, die 1T un ort ergriffen wurden
un die in derTat einen bösen TUC auf die Gewissen vieler Deutscher be-
deuten, sind wiederholtAeufiserungen hoöherer tellen erfolgt. Nachdem [Wil
eim auer un: seine AD  c jel nhänger aben, WI1IE jetzt der Fall ist,
rechnet INan mit ausdrücklicher staatlicher Anerkennung dieser dritten KON-



Kirchliche Lehren des Jahres 933 123

fession. Dann wird ihreAuseinandersetzung mit den christlichen rchen leb-
hafter werden. unacns scheint jedenfalls S  9 als waren WIr VO  — demWunsch-
ziele mancher Nationalsozialisten, Deutscher Christen und sonstiger Völkischer
och weıit entfernt. Sie moöchten den konfessionellen Gegensatz in Deutsch-
and überrennen un!: unsecerem in einem deutschen Glauben die ini1g-
eıit geben, die Ccs seit 1er Jahrhunderten entbDehr Davon sind WIr weıt
entfernt, daß Stelle VO  —_ ZWE1 Konfessionen vielmehr Jetz tTe1 treten
Be1 em uünftigen VWettstreit religiöser un weltanschaulicher ewegungen
in Deutschland wird reilich, WenNnNn nicht unheilvoll scharf werden un

olk innerlich zerreiisen soll, nötig sein, daß Gewissensfreiheit nicht
NUur ormell bestehe ES wird heute mehr un sStrafifier organısiert als er.

mehr mufs INnan sich VOT em hüten, Was in Gewissensdruck umschla-
SCNH der auch NUur den Schein eines olchen erwecken könnte. Je mehr die
staatlich geförderten Jugendverbände Gesinnungspflege auch auf weltanschau-
lichem Gebiet treiben, naher wurde C Wenn 1g eCine dritte KOnN-
fession besteht un mancher geschätzte Jugendführer ihr angehört, vielen
jungen Leuten liegen, sich auch ZU Religionsunterricht dieser Konfession

halten Hier wird CS vieler Weisheit edürfen, verhüten, daß die straffere
staatliche UOrganisation der Jugend sich mıit einer olchen weltanschaulichen
Beeinflussung verbinde, die Konflikten mit dem Geiste vieler Elternhäuser
führen könnte.
Weiser Vermeidung Von Gewissenszwang bedarf endlich auch in den CVAan-
gelischen tchen selbst Der Widerstand SCNro{ffe Politisierung 1N5C-
ITer Kirchen, die als Verweltlichung empfunden werden musßste, un der W/1-
derstand eın Heidentum, das plötzlich mitten in der Kirche vertreten

werden schien, nımm begreiflicherweise oft die Orm d  9 daß Nu
das kirchliche Bekenntnis un: die Autoritat der kirc  ichen Führer

betont wird. Moöge da nıe VETBCECSSCH werden, daß das Bekenntnis der Tat wich-
iger ist als alle Lehrbekenntnisse, daß die Bekenntnisschriften nicht das van-
gelium sind, un daß die Geschichte uUNscIecs deutschen Volkes unserer

evangelischen Kirche ZUr Pflicht macht, ange un SOoOWweI1Iit möglich ISt,
weitherzige Volkskirche bleiben! nNnser Weg €e1 weder heidnisch och
erikal, sondern christlich, evangelisch, protestantisch.
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111 ETHISCHE „IRRLEHREN“

Die Christliche Welt (1934), 108-1 .‚Ausgabe Nr. VO Februar

Von IrTriehre un: Ketzerei wurde bei uns Evangelischen lange eıit indurc
1Ur och selten geredet WAar bleibt Ccs auch für uns Protestanten ei. dafß,
WCTI überzeugt ist, die ahrhe1 vertreten, abweichende DenkweiseAnde-
ICT als Irrtum ekämpfen mufß ber Irrtum gilt uns als Schuld NUTL, sofern CT
auf Nachlässigkeit beruht Und WEn eligion ihrem Wesen ach eın ehr-
fürchtiges Empfinden 1St, mMu dieser ihr Gefühlscharakter die Wirkung ha-
ben, daß auf diesem Gebiet verschiedene Denkweisen gleiche Berechtigung
en können. Wenn WIr überdies VOoO Ewigen, UVeberweltlichen 1L1UT in Bil-
ern un:! Gleichnissen reden können, mMu die Einsicht in die Unzulänglich-
eıt unNnsefrfer Redeweise gleichfalls die Wirkung aben, daß uns oft wichti-
SCI scheint, ob, Wads Menschen VOoO  — Gott erlebnisecht 1St, als ob Ccs Sanz
zutreffend ist Die Wahrhaftigkeit wird 1er oft wichtiger als die anrheıt, die
Aufrichtigkeit bedeutsamer als die Richtigkeit. IDDIie katholische Art, VO Irrleh-

der Ketzerei reden, SC  1e dagegen den Anspruch in sich, dafß
die Kirche, der iNan sich hält, die reine ahrheı1ı ehre, un dafs, WEnnn die
Anderen davon abweichen, 1es Schuld,un se1 So hat run
1mM NCUETEN Protestantismus dieOrte Irlehre un! Ketzerei seltener gebraucht
wurden.
In Jungster eıt Ort iINan sS1C 1im evangelischen Deutschland wieder aufiger.
Aus jungreformatorischen un: Pfarrer-Notbundkreisen wird manchen Bischö-
fen, die den Deutschen Christen gehören, der OrWur gemacht, dafß S1Ce
IrlileNre dulden, begünstigen, selbst vertreten, un dieser Vorwurf wird
heftiger un bitterer erhoben, JE entschiedener jene Jungreformatorischen
sich erst für die bischöfliche Verfassung der TC eingesetzt aben, feste
Lehrautorität forderten un in den Bischöfen deren Träger sahen. DIie Enttau-
schung ist 1U  e schwer. TC1C mufs gefragt werden, ob iINan nicht oft ach
olcher Lehrautorität in Sanz unevangelischer e1IsE verlangt hat.“> urden
evangelische i1scholfe in einer den katholischen Bischöfen ıhnlichen e1ise
als nhaber VO  - Lehrgewalt angesehen werden, der selbst auftreten, WwWUur-
de 1€es keine arkung, sondern Schwächung der evangelischen Kirche be-
deuten. Erscheint S1C als der katholischen hnlich, wird diese als die voll-
kommenere C der Autoritat doch immer die groöfsere Anziehungskraft
en Nur WenNnNn die evangelische 5 4 @ ihre Eigenart als eine solche Ge-
meinschaft, in der römmigkeit un: Gewissensselbständigkeit untrennbar

22 hierzu ermann Mulert: Jungreformatorische ewegung und CuCcC»$s Bekenntnis,
in DIie Christliche Welt 47 (1933), 836-841
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verbunden sind, klar herausarbeitet un bewahrt, behält S1C Daseinsrecht un
Werbekraft
ber WIr sechen heute VO  — der Enttauschung ab, die mancher Evangelische
den Bischöfen deshalb erlebt hat, we:il in romantisch-unklarer e1se Von
der Einführung bischöflicherVerfassung es eil für die ote der IC in
UNsSsSITICT eit erhofft hatte ES ist ohnehin begreiflich, daß der Widerspruch

einige edanken un namentlich allerlie1 Prax1is der Deutschen
Christen scharf wurde. on eche Krause auf der Sportpalastversammlung

ten Testament un:! anderen tucken des in unNscrer 5in A VUVeberlieferten
seine 11 in verletzender Oorm ausgesprochen hatte, empfanden ernste
Christen Aus den verschiedensten Gruppen des Protestantismus den Deut-
schen Christen egenüber „Ihr habt einen andern Geist als WIT.  “
€ 1 1st sechr verständlich, daß der Protest manche Gedanken Deut-
scher Christen besonders chroff AUS den Kreisen kam die für strenge Gel-
tung der kirc  ichen Bekenntnisse sich einsetzen, un dafß 1er die Oorm
einer Anklage auf bekenntniswidrige TC annahm, auf Ketzerei (wobei VOTT-

ausgesetzt scheint, bei unls gölten die Lehren der Bekenntnisschriften ebenso
fest und klar Ww1e in der römischenC die katholischen Dogmen) ber

entsteht eın schiefes Bild Be1 „Dekenntniswidriger ehre“ en jeder-
INa dogmatische Abweichungen.  orum jetzt geht, sind jedoch viel-
mehr ethische. Um manche den Deutschen Christen wichtige Tre ist 4auUumM
Streit Dafs 'olk und 4SSe als Schöpfungsordnungen ottes ehren sind,
das wird ZW AAar VOoO  — den Deutschen Christen un VO  - denjenigen völkischen
ruppen, die sich VO Christentum abwenden (soweit s1e €e1 och ottes-
glauben festhalten), stark betont, aber anerkannt wird auch VO  — en ande-
FIen Gruppen in der evangelischen IC un: Theologie ondern W 4s den
heftigen Streitigkeiten zugrunde jegt, in denen 111a oft schr aneinander
vorbeiredet un die deshalb oft scheinen un:! unbefriedi-
gend verlaufen, ist Folgendes: in weiten leidensc  lich national gesinnten
Kreisen ist die Begeisterun für heldische un kämpferische Ideale un die
Feindschaft einige fremde Volker un namentlich die 1im an
lebenden, aber als artfremd empfundenen en stürmisch, daß 114an die
christlichen edanken der emut, der ijebe,des Friedens (mindestens unbe-
WwWu großenteils blehnt Man sucht ein rein heldisches, nordisches Chri-
stentum (was als Reaktion auf allerlei Verweichlichung uUuNscIcCsSs Empfindens,
allerle1ı Sentimentalität religiOser ichtung un Malerei schr begreiflic un
um Teil durchaus berechtigt ist) Und iINnan ıttert auch in dem urchristlichen
Gedanken, daf VOTLT Gott alle Menschen gleich seien (Gal 3, 28), eine der Wur-
zeln des neuzeitlichen Liberalismus (historisch übrigens nicht mit nrec
den iNan nebst Demokratie un Parlamentarismus als eine fluchwürdige, von
Westen gekommene Verfälschung deutschen Wesens ansiecht (oft hne die



126 ermann Mulert

olksherrschaft in üullseceren nordischen Nachbarländern genügen ken-
nen) Mit Leidenschaft verıficht iINnan die Ungleichhei un die Wertverschieden:-
eit der Menschenrassen, teils aufTun durchaus nehmender Tatsa-
chen, teils aber auch in der Orm ühner Theorien un: Postulate **
DIie Meinung, Jesus SC 1 nicht Jude, sondernArier SCWESCNH, un allerle1 andere
Versuche, das überlieferte Geschichtsbild umzugestalten, sind wesentlich Fol-

AaUus jenem ethischen Empfinden, jener Lebensanschauung des Na-
tionalismus der Gegenwart.
och einmal sCe1 betont: egenuüber mancherlei Entartungen des überliefer-
ten Christentums ist das Suchen ach eldenhafter Frömmigkeit gesund un

begrüßen. Und WeTr ware töricht glauben, daß ine ewegung VO  >
olcher Breite un:! uc. W1eE das Anschwellen nationalen Empfindens in
verschiedenen Landern ach dem iege, keine CUu«cC ahrhe1 enthielte un
den christlichen heologen nichts hätte? Ebenso klar ist aber, daß
mancheArten des Nationalismus in uNnscienagen bewußt unchristlich sind,
sich einem Heidentum der doch jedenfalls Nietzsche, nicht
ESUS, bekennen, un daß manche leidenschaftlich volkisch Empfindende, die
Christen sein meıinen, gefragt werden dürfen, ob ihre Verherrlichung der
aC und der Gewalt och mıit christlichen Grundsätzen vereinbar ist SO-
fern der Glaube mancher Volkischer das Blut un naturliches Ede!l-
menschentum besonders ZUrT überlieferten Erbsündenlehre in Gegensatz ErItt:
geht der Streit auf dogmatisches Gebiet über:; sich aber gehört vielmehr
dem ethischen
Man meine auch nicht, olcher Streit ethische Grundsätze sSC1 CVan-
gelischen Christen ganz eues Gegensätze der Lebensanschauung, des
Lebensideals bestehen nicht 1L1UT zwischen dem Katholizismus (mit seinem
Mönchtum) und dem Protestantismus, sondern auch zwischen verschiede-
11C  —_ Gruppen evangelischer Christen. S1e hrten Streit zwischen dem Al-

Pietismus un der rthodoxie 1 7/00, S1Ce bestehen aber auch ZW1-
schen vielen Gemeinschaftschristen unserer Tage un manchen streng uthe-
risch Gesinnten, namentlich SOWeIt letztere den besitzenden Schichten ANSC-
hören. (Die verbreitete Meinung, bestünde in Lebensanschauung un Le-
bensführung ein Gegensatz VOT em zwischen den Pietisten un den „Libe-
ralen  “ ist insofern falsch, als viele Vertreter historisch-kritischer Theologie,
aber auch viele Vertreter freiheitlicherVerfassung der Kirche mit nicht gerin-

[Anmerkung Mulert:] Von angesehenen, auch VO:  — amtlıchen Stellen her ist gelegent-
lich gCeSsagtl worden, WEn ine fremde Rasse als VOo  — der unNnseTrTen verschieden hinge-
stellt werde, SO. damit kein Werturteil abgegeben werden. ber diese EesoNNeNn-
eit ist nicht allgemein, sondern die Meisten sehen, WCNn S1C Rassenunterschiede
betonen, ihre eigne Rasse als die höherstehende
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I'nNs unchristliches esen un:! sittliche chäden auftraten, als
die sStrengsten Pietisten CS taten.)
Immerhin ist auf die rag „Was für Streitigkeiten sind bisher in den CVANBC-
ischen rchen eftiger SCWCCSCHI, dogmatische der ethische?“ fur Deutsch-
and sicher antworten dogmatische. Der ifer die „reine ehre  « hat
1er eine grofße gespielt. ber daraus o1g och ange nicht, daß dog-
matische Fragen un Gegensatze fuüur den evangelischen Christen wichtiger
sein mufßsten als ethische. er dem Streit die reine DE ist oft das
cNrıistliche en in bedauerlichem Mafilse VETSCSISCH worden. Kam Ccs aber
ESUS nicht auf das Herr, Herr-Sagen A  9 sondern arauf, daß WIr den Willen
des aters 1M Himmel tun [vgl Mt LO ZIE un wird ach seinen Worten auch
1M eltgeric achTaten der 1e gefragt vgl Mit 2 45- also nicht
er mindestens nicht ebensosehr) ach dogmatischem Bekenntnis, annn
mussen wir Abweichungen VO  3 den sittlichen Grundsätzen des Christentums
ernster ekämpfen als solche VoO dogmatischen Inhalt der Bekenntnis-
schriften. Luther hat ZWdI gelegentlich gemeint, Abweichungen in der re
seien schlimme als solche 1mM Leben;wenn die re 11UT recht sei, werde das
en schon in Ordnung ommen. Aber gibt auch Orte VO  — ihm, die in

entgegengesetzte Richtung weıisen Und WIr en die ugen nicht VOT der
Tatsache verschließen: mehr als er theoretische Zweifel, un mehr als er

der Gegner, hat dem Christentum das unchristliche en vieler Chri-
sten geschadet. Erschültterun der sittlichen Grundsdtze des Christentums
ist schlimmer als alle „Irrlehren“ in dogmaltischen Dingen. S1C vorliegt,
da steht der C den WIr ekämpfen aben, ekämpfen geWl1 mit
affen des Geistes un der iebe, aber mıit em InNs
ESs gibt aber eın zutreffendes Bild der Lage un erschwert diesen nötigen
Kampf, wenn 11a den Anschein erweckt, als handle sich heute 1im CVaANSC-
ischen Deutschlan VOT em sStrenge Wahrung des dogmatischen In-

der Bekenntnisschriften „Irrliehre“ .Esgeht mehr, die Rein-
erhaltung christlicher Grundsaätze für das eben, also, wWenn mMan enn schon
VO  — „Irrlehre“ reden will (ich vermeide den usSsdruc weil Zu O..
1SC klingt), nicht schr dogmatische als ethische rriehre Und
viele evangelische Christen, die Unchristentum tapfer streiten
bereit sind, können nicht in die Reihen der ämpfenden eintreten, WEnnn s1e
urchten müussen, dafis der „Kampf die rriehre  «“ SC  16  ich einer

SsStarren Herrschaft der Bekenntnisschriften in der Deutschen vangeli-
schen Kirche führen werde, ZUuU Verlust der Freiheit protestantischer eDeTr-
ZCUBUN$S. Moge vielmehr geführt werden, dafß WIr uns nachher, ber
mancherlei Meinungsverschiedenheiten hinweg, wieder n_

schließen können in er  e1 den dringenden praktischenAufgaben, die
dem Christentum heute in uUunNsfTeMN un in der Welit geste sind!
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VON KARL BARTH DEN DEUTSCHEN CHRISTEN

|Rezension Hans Schlemmer: Von arl arn den Deutschen Christen.
Eın Wort Zu Verständnis der heutigen theologischen Lage,

[Die ChristlicheWelt (1934), 762-763 Ausgabe Nr. VO August

ine theologische, nicht kirchenpolitische chrift Im ersten Abschnitt „Die
Deutschen Christen un die Theologie“ sieht man, wie wunderlich und ZU
Teil bei den Deutschen Christen feste rthodoxie un das, W 4s
inNnan liberale Theologie nennt, kritische Theologie, durcheinandergehen,
AazZu edanken, die, weiterentwickelt, vielmehr in die Richtung der Deut-
schen Glaubensbewegung weıisen Im zweiten Abschnitt „Die gemeinsame
Grundlage VO dialektischer un deutschchristlicher Theologie“ wWe1s
Schl. [emmer|] 1€es Gemeinsame in Stimmungen un: Gedanken nach, die AUusSs
dem Kriegserlebnis erwuchsen. Ich würde inzufügen, dafser ZUTFraC.
der Nationalsozialisten un: Deutsche Christen beherrscht, un: der Sinn fuür
Autorität, der bei den Dialektikern allmählich stark wurde, verwandte geisti-

Haltungen Sind. ber WI1IE seltsame Inkonsequenzen ergeben sich bei Dia-
ern und Deutschen Christen, bei jenen, WENN sS1C zugleic Nationalso-
zialisten sind, un: bei diesen, wenn S1C iner der Diale  er en Libera-
lismus verdammen, annn aber VO Nationalen her alsstabDe fur Religiös-Kirch-
liches aufstellen, die mehr biologisch als supranaturalistisch sind!
Vortrefflich 1Sst gegenüber Barths Vorwurf, die Deutschen Christen seien die
reife Frucht des Kulturprotestantismus, Von Schl die age ZUSAMMECNHC-
faßt Ihr Diale  er habt den Deutschen Christen vorgearbeitet, habt den
Idealismus herabgesetzt, die un Urc überstiegene Verallgemeinerung
tatsac  1C verharmlost, kirchlichen Parlamentarismus eifernd die Ge-
meinden lahmgelegt un das ungeistliche Führerprinzip mıit hera  eschwo-
ICI un 1rc CUICc Schöpfungstheologie eine übertriebene Wertung VOIN Blut
un Rasse vorbereitet. Auch W ds$s Schl 1M etzten Abschnitt positiv ber den
rechten Weg evangelischerTheologie zwischen beiden Fronten Sagl, ist sechr
anregend, obwohl c nicht Ww1e e 9 |Emanuel] Hirsch zustimmend,
annn „ Wır en fur das Geheimnis Jesu Christi eın ander Wort als wahr-
haftiger Gott un: wahrhaftiger ensch c 1€eseE ehrwürdige Forme!l wird och
ange mifsverstaändlich unSIO fuüur viele bleiben, die weder mıit den I)Dia-
lektikern och mıiıt den Deutschen Christen gehen wollen un VO Erhaben:-
sten nicht in fertigen Formeln reden wollen, sondern sich SC  a“ als SuUu-
chende bekennen. Sollen WIr nicht gerade diesen dienen?ber iINan lese un
verbreite chlemmers Schrift; S1C ist ZU Verstäandnis der heutigen eologi-
schen Lage lehrreicher als viele C Bucher.
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DIE PFLICHT ZUR (GJEMEINSCHAFT

[Die rıistlıche Welt (1935), 218-324 Ausgabe Nr. VO Dpri

Pflichten und Rechte gehören Rechte beanspruchen, hne dafs
mMan zugleic iıchten übernimmt, ist sittlich bedenklich Dafis inNnan aber den
Leuten iıchten auferlegt, hne ihnen zugleic Rechte gewähren, wider-
spricht sich selbst un: pflegt starken Widerstand hervorzurufen. Sprechen
WIr VO der Pflicht ZUr Gemeinschaft un dem Rechte des Gewissens*”,
darf das demnach nicht verstanden werden, als stuünden auf der einen SE1-

NUr Pflichten, auf der anderen 11UT Rechte 1)as ec des Gewissens,
dafs mMan seinem EW1ISsSEN olge,ist für den ernsten Menschen zugleic Pflicht
ES ieg 1er 1Ur eın Unterschie des Tones VO  — dafß ich meinem Gewissen
olge, ist Pflicht; da ich meinem eEWISsSEN olge, ist ein ec das ich in

Anspruch nehme. Wiederum: Gemeinschaft suchen un:! pflegen, ist unls

nicht 11UT Pflicht, sondern auch Freude:; Gemeinschaft suchen, ist
CC
ESs ist aber das Schicksal jedes in der Geschichte maächtig gewordenen edan-
kens, daß irgendwann einseitig vertreten, übertrieben, gemifßsbraucht WUT[-

de, un: dafß annn der mschlag kommt, die Reaktion kommen mu Um eın
den Evangelischen besonders naheliegendes eispiel brauchen: als in der
Menschheit das sittliche Denken sich lauterte, mMu die eligion ZUfr. sittli-
chen eligion werden. In em sittlichen en und Empfinden aber wird
die Verantwortlichkeit un damit die reihne1i des Menschen betont. Deshalb
besteht in sittlicher eligion immer die Neigung, des Menschen reine1

betonen, daß ottesAdadurch beeinträchtigt scheint, die Ehrfurcht
VOL Gott gemindert wird, die den Kkern r eligion aAusmacht. Von dieser
Gefahr, die bei sittlicher eligion besteht, machte in Luther das innerste reli-
gi0se Empfinden sich wieder frei. Das ist der tiefste Sinn der reformatori-
schen PE VO  - der Rechtfertigung allein AUuUsSs NnNa| Gott iSt'S, der
eil schaf: ÜAhnlicher e1SsE, WwW1e€e 1er eın mschlag der Rückschlag e-

folgte, mufste spater, wenn die Neuzeıit den Einzelnen verselbständigte, wenn
S1C eın Zeitalter des Individualismus un: Subjektivismus wurde, der uüuck-
schlag kommen, eine stärkere etonung der Gemeinschaft, unNnscIcI eDun-
denheit S1e, uUuNscICI Pflichten S$1C

Zum eC des Gewissens siehe den folgendenext
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Nur ist das nichts Sanz eues Der neuzeitliche Individualismus hat VO  -

ang sSEINE starke Gegenströmung gehabt die eıit der Renaissance,
des Humanısmus un der Reformation, in denen viele er VOoO  — kühner
Selbständigkeit hervortraten, folgte die Gegenreformation, die der kathaoli-
schen PC un ihren Autoritäaten wieder mehr Festigkeit gab uch auf
protestantischem en hat ach den Sturmen der Reformation un egen-
reformation zunächst das Verlangen geherrscht, das CUuU«C Haus erst einmal
grundlic auszubauen; wurde das altprotestantische Kirchentum straff
organıisiert un der Bau der lutherischen un: der reformierten Kirchenlehre
his in die speziellsten Konsequenzen hinein ausgestaltet. Der Pietismus hat
ann ZW ar die Einzelnen verselbständigt, indem eigene religiOse Erfahrung
VO  — ihnen verlangte; aber zugleic stärkte den Sinn fur die religiOse Ge-
meinschaft. Und WEn dieAufklärung die Einzelnene,ihreernun se1b-
tändig brauchen, WAar S1e doch überzeugt, daß Alle € 1 den glei-
hen vernuünftigen Erkenntnissen un Grundsätzen kommen wüurden, un
S1C chärfte den Sinn für allgemeine Gesetze des Geschehens, für allgemeine
Regeln des Denkens un: Lebens
1)as gilt x Teil och VO  — uUunNseTer deutschen idealistischen Philoso-
phie enn S1C dennoch, WwW1IeE I1n zutreffend gesagt hat, nicht 5!  9
WwW1e die Aufklärer, den Sinn für das Allgemeine hatte, sondern vielmehr den
für das Ungemeine, für starke persönliche Leistungen, ist s1ie da schon VCI-

wandt mMiıt (und ZUTeil beeinflußt von) der Romantik, einer geistigen StTrO-
INUNg, die vielem bereits egnerın Cr AU.  ärung WZAr. Und geschicht-
liches Urteil sollte diesem un gerechter werden, als CS bisher Oft W Ärfr.

i11an namlich einmal ach heutigen Stimmungen, ist die gegenwarti-
SC Jugend, SOWEIt sS1e überhaupt historisches Interesse hat, geneigt, der Auf-
klaärung des 18.Jahrhunderts deshalb schr wenig Sympathie entgegenzubrin-
SCI, we:il aus ihr der Liberalismus des 19. Jahrhundert erwachsen se1 ber
der Individualismus, der den Kern des heute VON Vielen verworfenen Libe-
ralismus ausmacht, iSt, geschichtlich betrachtet, in Deutschlan nicht sechr
Erzeugnis der Aufklärung, als vielmehr wenn inNnan VO  — der VOTANSCZANSCHNCH
kurzen Sturm:- un: Drangperiode absie Erzeugnis der oman  Wenn die-

ach 181 Zu grofen leil in politische un kirchliche Restauration über-
Z21ng, WEeENNn erselibe Friedrich chlegel, der erst als Dichter un Denker das
ec des Individuums aufs schroffste betont un: vorgelebt hatte, ZU Ver-
ehrer der Autoritat der katholischen TC un ZU literarischen er
Metternichs wurde, ieg da eın Rückschlag der Ermüdungserscheinun-
SCH VOTIL. Fur uns handelt Ccs sich 1er zunächst einfach geschichtliche est-
stellungen: Individualismus hat seinen keineswegs L1L1UTr in der Auf-
klarung, un: überhaupt Individualismus sich anbahnte, hat immer
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e1IC. schon Gegenstroömungen gegeben Namentlich als ach den politischen
Erschütterungen VO  — 1789 bis 1815 in Europa das erlangen ach Ruhe stark
geworden WAIL, un wieder ach den Revolutionsjahren 848/49, en St1mM-
MUNgSCH und Mächte der Restauration und Reaktion durchaus das Uebergewicht
gehabt, die den Einzelnen der Gemeinschaft einordnen und unterordnen.
ndlich:wenn heute die Meinung verbreitet ist, das 19.Jahrhundert der doch
wenigstens die eit des deutschen Kaiserreichs SC 1 VO Liberalismus be-
erItTsSCc SCWCESCHU, mufs betont werden: das gilt weder für den politischen
Liberalismus (187/1-19 also in ahren, hat überhaupt 1L1UT einmal, wäh-
rend der drei Jahre 1874-77, 1im Reichstag die enrhne1i gehabt, un auch das
bedeutete wenig, weil neben dem Reichstag der Bundesrat un ber beiden
der gewaltige Bismarck stand:; un aıhnliches gilt, aufs anze gesehen, für die
Linder) och gilt auf kirc  ichem Gebiet; die Synoden der gröfsten deut-
schen evangelischen Landeskirche, der altpreußischen, un die einer SANZCH
Za anderer Landeskirchen sind nNn1ıe in ihrer eNnNrza iberal BCWESCH.
Wenn aber 1918 die Fursten un: die Ersten Kkammern der andtage beseitigt
wurden, ist diese Revolution VOoN Sozialisten, nicht VON i1Deralen gemacht
worden, und der Sozialismus, das treben ach Vergesellschaftung der Pro-
duktionsmittel, ist schon seinem Wortsinne ach mMan namlich
Liberalismus eın treben ach Freiheit versteht aber auch seinNnem esen
ach dem individualistischen Liberalismus chroff entgegengeSseTZL. ESs hat enn
auch VOoO  z 1919-33 weder in deutschen Parlamenten irgendwo eine 1Derale
ehnrne1 gegeben, och auf größeren deutsch-evangelischen Synoden eine
kirchlich-liberale enrhe1onwährend der vorausgegaNgCNCH ahrzehn-

WAÄLI, bei em Gegensatz, in dem die Regierung des kaiserlichen Deutsch-
4an ZU Sozialismus stand, doc eineeıVon staatlichen nahmen 1im
inne des Sozialismus erfolgt, namentlich die weitgehende Arbeiterschutz-
gesetzgebung; jetz wurde staatliche egelung, staatlicher ‚wang auf manche
Gebhiete des wirtschaftlichen Lebens ausgedehnt, auf denen vorher nicht
estand. Also rede MNan nicht 5  9 als habe JE in Deutschland der Liberalismus
WITrKI1C geherrscht. Weder VOL och ach 1848, weder VOTI och ach 1870
Wr das der Fall

ESs steht auch nicht nu  - geschichtlich 5  9 dafs Liberalismus un: Individualis-
INUus$s immer ihre Gegenstromungen gehabt aben, sondern CS ieg ım esen
der ache, dafs der Individualismus nıe voll herrschen AaAnnn Katholiken
fragen uns Protestanten oft „Ihr erkennt ein unie  ares kirc  iches Lehr-
4aMm!  — So habt ihr, wenn CS bei euch Streit in Glaubensfragen gibt, niemand,
der ihn schlichten ann. Welche Sicherheit habt ihr, dafß ihr nicht völlig in
Individualismus un Subjektivismus auseinanderlauft, die Gemeinschaft bei
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uch 9anz aufhört?“ Die Antwort €e1 dafür ist gESOTZL, daß die Baume 115C-
1CS Individualismus un: Subjektivismus nicht in den Himmel wachsen. Ta
nächst schon dadurch, daß mensc  IC Anlagen un mensc  1C CN1ICKSAa-
le in weitem Umfange die gleichen Sind. Mag die Menschheit fortschreiten,
bleibt doch, ach Goethes bekanntem Wort, der ensch immer erselbe So
sind enn auch UuUNsceICc sittlichen Grundsätze nicht eliebig verschieden. Das
Kapital Von sittlichen Empfindungen, Erkenntnissen, Grundsätzen, mıit dem
die Menschheit wirtschaftet, ist nicht unbegrenzt. Und WECENnN auch die ethi-
schen Theorien un Systeme voneinander weıt abweichen, ist doch die
praktische Uebereinstimmung sittlich ernster Menschen darüber, was gul un
W4s Ose sel, jie] größer, als INan VO  — jener Verschiedenheit der Theorie her

sollte. Wenn aber gerade in etzter eıt einige der überlieferten
sittlichen Grundsätze besonders lebhaft ngegriffen wurden, die lebensläng-
a Einehe un die Fursorge fur chwache, kommen diesegr WC-
sentlich VON rassenbiologischen rwagungen her, also AdUus Kreisen, die sicher
keinen Individualismus der Liberalismus vertreten Darum dürfen WIr, Von
diesen Angriffen absehen er Individualismus un Liberalismus hat
dem eın Ende gemacht, dafs weitgehende Uebereinstimmung in sittlichen
Grundsätzen herrscht, un hat dieser Uebereinstimmung eine bedeut-
S”d11le Grenze.
Im 1C auf ULlSCIC gesamte Kultur ann INan die es Individualismus
bestehende Uebereinstimmung un: Gemeinschaft auch kennzeichnen: WIr
en alle VOonNn gemeinsamer Geschichte ESs gilt auf en Kulturgebieten dem
heute eDenden Menschen: W ds$ hast du, das du nicht empfangen hättest? Was
WIr euem finden un erfinden, ist in jedem Fall wenig 1mM Vergleich
dem, Wds schon die Vater hatten un kannten. Da 1U  — aber das Christentum
geschichtliche eligion un: sittliche eligion iSt, werden WIr 1er erst recht
VO  — geschichtlichem Besitz leben, von der die Geschichte christlicher
Frommigkeit 1st Zzu Teil die Geschichte immer elebung l-
scher edanken un Erzählungen un: VO  - sonstigem Vätererbe, VOonNn den
cnNnrıften der Reformatoren un dem Besten AUus$s der religiösen ichtung VCI-

Zeiten. Wiewohl S1C gestorben sind, en un: reden diese Vater
un Multter noch, un VON ihrem Erbe en WITr.
Luthers Gewissenhaftigkeit, der T'nNs seines Fragens ach dem Ewigen, die
Festigkeit SEINES Gottvertrauens, se1nN amp: alleVerfaälschung der TOM-
migkeit Urc mensc  1C Selbstsuc dagegen, daß AUSs dem eiligen errn
ein Diener ULNsSCICT unsche werde, sein selbständiger Wahrheitssinn und
sein ständiges Verlangen ach christlicher Gemeinschaft bleiben fuür uns be-
stimmend, auch WCILNN WIr vieles VO  — seinen Lehren un Vorstellungen 1imM
einzelnen beiseitelegen mussen, gerade ihm 1m Innersten treu bleiben,

auf sEINEM Wege weiterzugehen. Im sittlichen un: 1im geschichtlichen
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Charakter uUuNscIcTr eligion, in demerte, den die un die Reformation
für unls ehalten, liegen Grenzen des protestantischen Individualismus, die
WwWIr in der bisherigen Entwicklung evangelischen Christentums wahrnehmen
un auf die WIr uns immer wieder grundsätzlich besinnen sollen Man rede
also nicht S'  9 als SC 1 der Protestantismus NUur Individualismus der als SC1 Je
schrankenloser Individualismus BCWESCNH. Und och abgesehen VOoO ReligiÖ-
SCH, Christlichen, Evangelischen der Individualismus hat in der atur des
Menschen sSEiNE Grenzen

TOLtzdem ist eine geschichtliche Tatsache, daß in den etzten hundertfünf-
Z1g Jahren eine VonN Bindungen gelockert worden sind, die früher be-
standen. Gewerbefreiheit, Freizügigkeit, Preßfreiheit, Kultusfrei  1t, Freiheit
der religiOsen Gemeinschaftsbildung, Freiheit auch für die Ablehnung er
eligion sind in einem alse gewährt worden, das iNnan Dis 1Ns 1  9 ZU Teil
his 1Ns 19. Jahrhundert hinein nicht kannte. Und WEeNnN WwWIr uns entschieden
ZU Grundsatz der Gewissensfreiheit bekennen und überzeugt sind, daß VO

der Gewissensfreiheit her allerle1ı eıtere Freiheiten sich ergeben mussen,
wollen WIr ernster uns verdeutlichen, welches SC die heutige STAr-
ke Gegenbewegung en Individualismus un Liberalismus hat, die
heutige etonung der Pflicht ZUT Gemeinschaft.
I)as letzte Jahrhundert hat in der Tat den Individualismus übertrieben un
die Gemeinschaft geschädigt. ESs handelt sich 1er erstens ELWAaS SanzZ
Aeußerliches, die Zunahme der Großstädte Miıt den notigen Vorbehalten
annn iNan schon Grofßstadte sind der Tod der Gemeinschaft. Vorbehal-

sind selbstverständlich, sind infach der Gerechtigkeit willenn-

dig Familien, Freunde, Berufsgenossen, Parteigenossen, Glaubensgenossen
können in Berlin der Hamburg ebenso CNg verbunden sein w1e in Dorfern
der Lüneburger €l! der Kleinstädten des deutschen Sudens der stens
ber können in unseren großstädtischen Mietshäusern die, die 1M selben
ause wohnen W1eE Wir, Tan werden un sterben, hne daß WIr überhaupt

davon erfahren un: hne daß WIr uns darum kuümmern. 1)as ist auch
völlig begreiflich, WEn in Berlin VOTLT einiger eit durchschnittlich auf einem
Hausgrundstück Menschen wohnten. 1)as normale Haus in Berlin ist eine
Mietskaserne. Von 2aC  arschaft ist da oft keine Rede, sondern 11UT davon,
daß iNan auf emselben Grundstück wohnt: tun das iele, köonnen S1C e1in-
ander schr TCeM bleiben l1eser Zustand ist aber fur einen immer grofieren
Teil UNsSsScCICS Volkes eingetreten. 185/1 wohnte 11UT eın Zwanzigste uUunNscCIC>$$

Volkes in tädten mıt mehr als 100.000 Einwohnern, 1925 aber mehr als eın
Viertel UuNsSscCICS Volkes, Millionen  ir wollen uns keiner Täiäuschung dar-
ber hingeben, welche Gefahr hierin liegt! Die Grofßstadt ISt, viele vortreff-
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1C Menschen in ihren un en müussen, aufs Ganze gesehen doch die
Statte der Hast, der Nervosität, der Kinderlosigkeit, des Mangels Gemein-
schaft Die Grofsstadte sind Mittelpunkte der Zivilisation, aber ine schwere
Gefahr für echte Kultur.
Was da in Jahrzehnten versaumt worden ist, annn naturlich nicht von heute
auf INOTSCNH, annn auch nicht in ein paar ahren wieder gutgemacht werden,schon AaUuUsSs wirtschaftlichen Grunden nicht Selbst ein wohlhabendes olk
könnte NUur en Opfern solche Fehlentwicklung seiner ohnungs-verhältnisse wieder ausgleichen. Irst recht annn ein Volk, WIE WIr
heute sind un och ange sein werden, 1er Nur angsam vorgehen. Aber
WCeCeNnNn WIr wieder mehr Gemeinschaft kommen sollen, ist VOT em eine
gründliche Abkehr Von der Grofßstadt nötig, Verpflanzung eines ene1ils
unserer Jugend aufs Land, und, sSsoweIit doch die Grofßstadt erhalten bleiben
mufdss, eiNne starke Aenderung unNserer Wohnungsverhältnisse, Uebergang Von
der Mietskaserne dem in England un anderwärts vorherrschenden SYy-
stem der Einfamilienhäuser. Und niemand soll, wenn 1°er der usammenhang
geistig-sittlicher Zustände mıit wirtschaftlichenVerhältnissen klar ISt, sich die-
SCr Erkenntnis entziehen suchen, indem Sagt, da werde die Okonomi-
sche Geschichtsbetrachtung der Marxisten angewandt ESs handelt sich Sar
nicht Parteilehren, sondern einfache psychologische un sittliche
Wahrheiten

neben der Gemeinschaft-zerstörenden Wirkung der Grofßsstadt erwäh-
1CH ist, daß unNnseTrTe Schulbildung jahrzehntelang einseitig ntellektuel WAÄTL,
diese rage sCe1 1Ur angedeutet. Man Mag meinen, daß, Wenn bessere Örper-1C Ausbildung der Jugend S1C gesunder machen wird, diese gesunderen
Menschen ann auch mehr Gemeinschaft suchen werden. SoOoweit cs sich aber

Pflege geistigen Lebens handelt, die nicht einseitig dem Intellekt gilt,
Pflege der Gemütswerte, kommt OoIfenbar auf den Geist der Familie ungleic
mehr als auf alle och wohlgemeinten Bestrebungen der Schule uch
in anderer Hinsicht mufs VOT Selbsttäuschungen geWwarnt werden: WenNn Jjetz
Ehrfurcht VOT der Geschichte VO  - den besten Erziehern WIrKlıc gepflegt
un Von vielen Anderen wenigstens als Losung ausgegeben wird, un INan
me1nt, eın Volk, das mehr geschichtlichen Sinn gewinne, werde auch wieder
mehr Sinn für Gemeinschaft aben, stehen doch der Verbreitung geschicht-
lichen Sinnes schwere Hindernisse 1C 1Ur die a4asse der Indu-
striearbeiter, deren Berufstätigkeit Technik 1St, angewandte Naturwissenschaft
un Mathematik, pfleg für Geschichte wenig Sinn en, sondern auch
die enrza der Bauern ebt jel mehr mıit der Natur, als daß S1C starkeres
Interesse der Geschichte en könnte. Ebenso hat ZUu groisen Teil die
akademische Jugend, Je staärker ihre Begeisterung für das Neue, für das Dritte
Pic ISt, weniger Sinn für alle trüheren Reiche un alle V  (8!
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Jahrhunderte bis 1933 Die Großstadt un der Intellektualismus en jel
Gemeinschaft zerstort,un dafß geschichtlicher Sinn wieder die Gemeinschaft
stärken werde, arauf inan nicht schr.
ber die Vorwurfe gehen uns och unmittelbarer Man Sagt „  1C. sechr
die Grofßfßstadt un Intellektualismus, sondern VOT em Individualismus un
Liberalismus en die Gemeinschaft geschädigt.“ Und auch diesem Vor-
wurf ist jiel Berechtigtes. Individualismus un Liberalismus sind kritische
Geisteshaltungen. Nun annn ZWAar auch Kritik verbinden; die Anhänger einer
kritischen Theologenschule der Rechtslehre können ireu zusammenstehen.
ber ist, WenNnn WIr SCNAUCT zusehen, nicht schr die 101die S1C verbin-
det, sondern ihre gemeinsamen positiven Ueberzeugungen, ihr religiöser der
sittlicher Glaube, den S1C bei ihrer 101 Veberlieferten starker
betonen. Wo ein Kre1is wesentlich AUS$S Interesse kritischen Fragen-
menkam, da pflegt olcher Diskutierklub, sobald entweder die TODIeEmMeE e1nN1-
germalsen erschöpft scheinen der aber ernste praktische Fragen, schwere
Lebenskämpfe die Menschen stark in Anspruch nehmen, auseinanderzu-
fliegen, daß inNnan bald aum och VOoO  — ihm we1ifs Es ist ein psychologisches
esetz, dafß auf die auer nicht das Nein-Sagen verbindet, sondern 1Ur das Ja
agen, das Nein-Sagen NUTr, sofern in ihm doch ein starkes Ja iegt, wW4s urch-
AUS der Fall se1in kann, ELTW bei Theologen in der Ueberzeugung, daß (Gott
VOI unsWahrhaftigkeit fordert:; damit WIr ih besser suchen un finden, MUS-
SCI] WIr manche Meinung preisgeben, die den atern wichtig un W Arfl.

ber da ist ebenVertrauen auf (Gott lebendig, Gehorsam seiNnen Willen,
Glaube IDies Positive verbindet, nicht die kritischen Erkenntnisse sich un
1mM einzelnen. Kritische Theologie als kritische wirkt eher gemeinschafts-
lockernd. Was Menschen starksten verbindet, sind pfer, die S1e fuür eine
gemeinsame aC un füreinander bringen Sofern Kritik Selbständigkeit des
Verstandes bedeutet, ist S1e eine geistige Haltung, die VON der des Opfernden
eutlic verschieden ist; sofern aber der Kritiker der anrhe1 willen
pfer bringt, auf allerle1 Behagen, liebgewordene Meıinungen, alte Beziehun:-
SCH verzichtet un sofern mMit seinem kritischen Sinn Hingabe, Demut, Ver-
trauen, Glaube,1e verbunden sind, annn solche Denkweise die Menschen

zusammenschließen als eın Glaube, der ein bloßes Meinen ist un bei
dem 11n vielleicht auf seine Rechtgläubigkeit stolz ist
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XI DaAs REcHT DES GEWISSENS

Die Christliche Welt (1935) 261-364 Ausgabe Nr. VO pri
Sicher hat Ccs Grund, wenn in unseren Tagen gefragt wird: habt ihr
er der Neuzeit nicht oft jel zuwenig Gemeinschaft gehabt? SO wollen
WIr uns SCIN die Pflicht mehr Gemeinschaft in der Familie, mıit den
Berufsgenossen, 1mM ©: in der Kirche, treuer Pflege all dieser Gemein-
schaft ermahnen lassen un danach handeln
Wenn aber mıit olcher Mahnung sich oft unbilliges un verständnisloses
urteilen ber VETSANSCNEC Zieit. ber en Individualismus un: Liberalismus
der etzten Jahrhunderte verbindet, ann sollen WIr dagegen kaämpfen, da
VOoO treben ach Selbständigkeit un Freiheit, auch dem ach Freiheit des
Denkens un: des Gewissens, VO Individualismus un Liberalismus Zerrbil-
der entworfen werden. Um Cs Sanz SC  1C WIr sollen nicht selbst-
süchtig sein, aber WIr sollen selbständig werden, un CS ist eın Wahn, WenNnn
heute oft geredet wird, als werde der selbständige ensch immer zugleic
selbstsüchtig.
Wır wollen den Vorwurf, Individualismus mache leicht selbstsüchtig, Sanz

nehmen. Individualismus, Verselbständigung bedeutet zugleic irgend-
WI1IeE Absonderung, un die Worterklärung, daß unAbsonderung sel, INnag
ebenso wahr se1in WI1IeEe der Satz, daß das esen der un in der Selbstsucht
ijege So annn der Individualismus wohl un: se1in; Ccs ann die naturliche
Selbstsucht sein, die sich in einen philosophischen antel ber welche
Idee, welches System der Symbol, welches Kleidungsstüc Aaus der Geschichte
menschlichen Geisteslebens ist sicher davor, daß Ccs nicht gestohlen un
gemifsbraucht wird? Es annn auch der Liberalismus minderwertige Motive
aben; treben ach Freiheit 1mM schlechten Sinne annn sich in ihm aUSWIT-
ken, Widerstreben sittliche Bindungen, ULLlSCIC Pflichten Ebenso
der TSLT recht annn das Verlangen ach Demokratie, die oft mıit dem Libera-
lismus verbunden WAÄI, das Verlangen , Alle ollten gleich dastehen, Aus der
Nnaıyen Selbstsuc des naturlichen Menschen stammen 99-  le sollen mMLr gleich
sein 6

ber erstens solche Demokratie wendet sich Ja gerade der Indivi-
dualismus:; i11N1an lege ihm 41lsSO nicht auch die Fehler der Demokratie ZUr ast
Zweitens: Inan verallgemeinere die Erfahrung nicht, dafß die Menschen
selbstsüchtig mache. Denn Cs gibt einerseits eute, die schr unselbständig
un €e1 doch schr selbstsüchtig sind, andererseits aber auch solche, die in
ihrem Denken WITrKI1lıc selbständig un: e1 in ihrem Handeln selbstlos Sind.
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ogarten chrieb VOTLT eın pPaar Jahren wider die echtung der Demokratie;?°
heute ware CS schon notiger, wider die echtung der Selbständigkeit, der
Freiheit schreiben. Bisweilen wird verständig unterschieden, Vvon |Mar-
tin] Redeker, einem Munsterer Theologen, der Sagl (Humanitat, Volkstum, Chri-
stentum in der Erziehung, 1934, 3)

„Wenn VO einem IICU entstandenen Volkstumsbegriff der Liberalismus
bekämpft wird, ist nicht die Freiheit menschlicher Selbstverantwor-
tung un Selbstverpflichtung gemeint, die AUS einer tiefen Gebundenheit
un einem nneren eführ  erden ersteht, sondern die Selbstmächtigkeit
des bindungslosen Menschen.“

Der gleiche ZUuUr Gerechtigkeit Nag wirksam se1in, WCNN iberal un ibe-
ralistisch unterschieden wird, un I1l das Liberalistische scharf ekämpft,
aber €e1 den Vorbehalt zulafßt, daf nicht alle Liberalen verdammt werden
sollen Man we1fs Ja, daß Friedrich der TO in Kulturfragen schr iberal WAT,
daß eın als i1Deraler VO  - den Onservatıven seinerzeit CiIEe wurde, un
Bismarck VO  — nAachsten konservativen Freunden, we:il viele 1Derale een
durchführte

andern Fällen aber wird abgeurteilt, daß jeder sieht iNan stellt den Geg-
NeTr zunächst als recht chlimm dar und verurteilt ih annn schärtfer.
16eSES Verfahren ist bequem; aber ist gerecht, un wird auf die auner
wirksam sein? der Von angesehenen Theologen herausgegebenen Onat-
schrift „Deutsche Theologie“ Nr. 1) steht ein Aufsatz des sachsischen
Oberkirchenrats [ Walter Grundmann: „Die Neubesinnung der Theologie
un der Aufbruch der ation.“ Hier WIr: auf die W 4s das esen des
Liberalismus sel, CantwOTrtTtel:

„Das iberalistische runddogma VoOoNn der Freiheit un Selbstbesinnung
des Menschen ist die Absage Gott als den errn des Menschen.Das Recht des Gewissens  137  Gogarten schrieb vor ein paar Jahren wider die Aechtung der Demokratie;?°  heute wäre es schon nötiger, wider die Aechtung der Selbständigkeit, der  Freiheit zu schreiben. Bisweilen wird verständig unterschieden, so von [Mar-  tin] Redeker, einem Münsterer Theologen, der sagt (Humanität, Volkstum, Chri-  stentum in der Erziehung, 1934, S. 3):  „Wenn von einem neu entstandenen Volkstumsbegriff der Liberalismus  bekämpft wird, so ist nicht die Freiheit menschlicher Selbstverantwor-  tung und Selbstverpflichtung gemeint, die aus einer tiefen Gebundenheit  und einem inneren Geführtwerden ersteht, sondern die Selbstmächtigkeit  des bindungslosen Menschen.“  Der gleiche Wille zur Gerechtigkeit mag wirksam sein, wenn liberal und libe-  ralistisch unterschieden wird, und man das Liberalistische scharf bekämpft,  aber dabei den Vorbehalt zuläßt, daß nicht alle Liberalen verdammt werden  sollen. Man weiß ja, daß Friedrich der Große in Kulturfragen sehr liberal war,  daß Stein als Liberaler von den Konservativen seinerzeit befehdet wurde, und  Bismarck von nächsten konservativen Freunden, weil er viele liberale Ideen  durchführte.  In andern Fällen aber wird so abgeurteilt, daß jeder sieht: man stellt den Geg-  ner zunächst als recht schlimm dar und verurteilt ihn dann um so schärfer.  Dieses Verfahren ist bequem; aber ist es gerecht, und wird es auf die Dauer  wirksam sein? In der von angesehenen Theologen herausgegebenen Monat-  schrift „Deutsche Theologie“ (1934, Nr. 1) steht ein Aufsatz des sächsischen  Oberkirchenrats [Walter] Grundmann: „Die Neubesinnung der Theologie  und der Aufbruch der Nation.“ Hier wird auf die Frage, was das Wesen des  Liberalismus sei, geantwortet:  „Das liberalistische Grunddogma von der Freiheit und Selbstbesinnung  des Menschen ist die Absage an Gott als den Herrn des Menschen. ... Erst  in derAbsage an Gott als den Herrn des Menschen ist das letzte und tiefste  Wesen des Liberalismus enthüllt. ... Liberalismus ist Sünde schlechthin,  denn sündig sein heißt selber Herr des Lebens sein wollen und Gott nicht  Herr des Lebens sein lassen“ (S. 40).  Da ist grundsätzlich ausgesprochen, was 1908 ein westdeutscher Pfarrer sei-  ner Gemeinde darlegte, indem er zu politischer Wahlzeit im Anschluß an die  Sündenfallsgeschichte predigte, Satan sei der erste Liberale gewesen.  26 Friedrich Gogarten: Wider die Ächtung der Demokratie, Jena 1930.TSst
in der Absage Gott als den errn des Menschen ist das letzte un: tiefste
esen des Liberalismus enDas Recht des Gewissens  137  Gogarten schrieb vor ein paar Jahren wider die Aechtung der Demokratie;?°  heute wäre es schon nötiger, wider die Aechtung der Selbständigkeit, der  Freiheit zu schreiben. Bisweilen wird verständig unterschieden, so von [Mar-  tin] Redeker, einem Münsterer Theologen, der sagt (Humanität, Volkstum, Chri-  stentum in der Erziehung, 1934, S. 3):  „Wenn von einem neu entstandenen Volkstumsbegriff der Liberalismus  bekämpft wird, so ist nicht die Freiheit menschlicher Selbstverantwor-  tung und Selbstverpflichtung gemeint, die aus einer tiefen Gebundenheit  und einem inneren Geführtwerden ersteht, sondern die Selbstmächtigkeit  des bindungslosen Menschen.“  Der gleiche Wille zur Gerechtigkeit mag wirksam sein, wenn liberal und libe-  ralistisch unterschieden wird, und man das Liberalistische scharf bekämpft,  aber dabei den Vorbehalt zuläßt, daß nicht alle Liberalen verdammt werden  sollen. Man weiß ja, daß Friedrich der Große in Kulturfragen sehr liberal war,  daß Stein als Liberaler von den Konservativen seinerzeit befehdet wurde, und  Bismarck von nächsten konservativen Freunden, weil er viele liberale Ideen  durchführte.  In andern Fällen aber wird so abgeurteilt, daß jeder sieht: man stellt den Geg-  ner zunächst als recht schlimm dar und verurteilt ihn dann um so schärfer.  Dieses Verfahren ist bequem; aber ist es gerecht, und wird es auf die Dauer  wirksam sein? In der von angesehenen Theologen herausgegebenen Monat-  schrift „Deutsche Theologie“ (1934, Nr. 1) steht ein Aufsatz des sächsischen  Oberkirchenrats [Walter] Grundmann: „Die Neubesinnung der Theologie  und der Aufbruch der Nation.“ Hier wird auf die Frage, was das Wesen des  Liberalismus sei, geantwortet:  „Das liberalistische Grunddogma von der Freiheit und Selbstbesinnung  des Menschen ist die Absage an Gott als den Herrn des Menschen. ... Erst  in derAbsage an Gott als den Herrn des Menschen ist das letzte und tiefste  Wesen des Liberalismus enthüllt. ... Liberalismus ist Sünde schlechthin,  denn sündig sein heißt selber Herr des Lebens sein wollen und Gott nicht  Herr des Lebens sein lassen“ (S. 40).  Da ist grundsätzlich ausgesprochen, was 1908 ein westdeutscher Pfarrer sei-  ner Gemeinde darlegte, indem er zu politischer Wahlzeit im Anschluß an die  Sündenfallsgeschichte predigte, Satan sei der erste Liberale gewesen.  26 Friedrich Gogarten: Wider die Ächtung der Demokratie, Jena 1930.Liberalismus ist un schlec  in,
enn sündig seinet selber Herr des Lebens sein wollen un Gott nicht
Herr des Lebens se1in lassen“ S 40)

Da ist grundsätzlich ausgesprochen, was 1908 eın westdeutscher Pfarrer sSEC€1-
NCr Gemeinde arlegte, indem politischeranize1 1im schlufs die
Sündenfallsgeschichte predigte, atan se1 der i1Derale SCWESCH.

26 Friedrich Gogarten: Wider die Achtung der Demokratie, Jena 1930
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So einfach liegen die inge aber nicht, daß Selbstbesinnung des Menschen
mit dem griechischen amen Autonomie gleichbedeutend ware mit bsa-
SC ott als den Herrn des Menschen. Fur Kant, der eindrücklichsten
die sittliche utonomie verkündet hat, WAar der Gottesglaube eın notwendi-
SCI Inhalt des sittlichen Empfindens der eine notwendige Folgerung daraus
(wie CS ausdrückt: ein Postulat der praktischen Vernunft) Und erselbDe
oethe, der das selbständige Gewissen als die Oonne UuUNscCITCS Sittentags feiert,

uns die Ehrfurcht VOT dem, was ber uUu11ls5 ist. Wem aber Kant und Goethe
als philosophische Idealisten 1er nichts beweisen scheinen, der blicke
auf Luther. kın treuer Sohn der alten rche, hat mıit dieser gebrochen, weil
sich für ih SCNIEC  ich die rage tellte IC der Die Stimme
ottes aber vernahm in der un 1mM Gewissen, in seinem selbständi-
SCH Gewissen, das ih oft ussprüche tiun ieß Ww1e den, CS helfe uns

nichts, dafß Papst un: Konzilien beschlossen aben:; „du mufst selbst
besc  ijeßen  “ Eben Urc seine selbständige Gewissenhaftigkeit ist ZU
Reformator geworden. CWI1 ring in seiner eele och manchmal Autoritäts-
glaube der ltenArt mıit seinen Erkenntnissen, un: mıit abschließender
arhe1 formuliert hat den Grundsatz der Autonomie in auDens- un
sittlichen Fragen och nicht:; aber hat Größeres geleistet: fur ih gekämpft,
ihm die Bahn gebrochen.
Es bleibt ine ernste Frage, w1ıe die Bindung Gott un die €CW1S-
SCI vereinen seien, Iheonomie un Autonomiuie, un ob diese sich nicht

jene wenden könne. DIieoreErstens ist uns UuUNsCcCIC$s GeEewIiSs-
SC15S5 Stimme ottes Stimme, Ss1e darf unls das sein. Wır erwagen TEe11C nıe
gewissenhaft CNUßg, wWas UNseIc Pflicht ist. Also WIr vorsichtiger:
dem Maise, als des Gewissens Stimme uns ottes imme sein darf, schließen
TITheonomie und utonomie immer aufs CUuUu«C ihren Bund, werden S1e eins
Zweitens aber‘: WerTr sich VonNn der Autonomie des GEeEeWIisSsSeENSsS abwendet, ind-
ings tTemden AutoritaAten folgen wollte, sC1 Ccs eın Beichtvater der eın weltli-
cher Vorgesetzter der Wer der meine nicht, daß auf diesem Weg
immer Gott dem errn diene. Oft ist die Flucht in die Heteronomie, in
die Unselbständigkeit, vielmehr die Flucht VOT der unerbittlichen Forderung
des eiligen ottes, die in der mahnenden Stimme des GewIissens ZU Men-
schen spricht un Vielen schr unbequem wurde. Die Selbstsuc un: die
Gottlosigkeit können den philosophischen antel des Individualismus
hängen, s1e können aber auch den religiösen der moralischen Mantel der
Unterordnung Autoritäten nlegen
Wiill der ewige Gott unseiren bescheidenen ienst, ann will ih als se1lb-
ständigen 1enst nser Glaube soll eigner Glaube se1in der werden.
Dais WIr ach bestem Wissen un: Gewissen entscheiden,e mindestens
für protestantische Christen, daß WIr ach eigenem besten Wıssen und Ge-
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wıIissen entscheiden sollen. Wir mussen ZWAar in ausend Dingen des taglichen
Lebens auf den Rat VO  — Sachverständigen hören, sind Von ihm a  ängig; das
ist selbstverständlich. Aber den Charakter sittlicher Entscheidungen tragen
UNsSCIC Entschlüsse NUr, WCNN, SOWEeIit WIr S1C ach unNnsefem Gewissen
reffen Unselbständigkeit wird nır gen S1ie bleibt ein Fehler. Sie ist
schon in Dingen desAlltags, wI1Ie der bekannten argerlichen Erscheinung, daß,
wenn zehn Eisenbahnabteile ZUFr. erfügung stehen un ZWeE1 Reisende stei-
SCH in eins, annn die eisten ern VO  — den Wartenden in dieses Abteil
nachdrängen, die übrigen, vielleicht och leeren, benutzen. Unselb-
ständigkeit ist TSLI recht eın Fehler bei den wichtigsten Entscheidungen fürs

Leben  1€e inan in jenem alltäglichen rufen mochte: au doch
nicht immer den Anderen nach!“, gilt diese Mahnung erst recht bei be-
deutsamen Entschlüssen, in Gewissens- un Glaubensfragen. Dafür, daß WwWIır
uns annn doch immer wieder mıit Anderen zusammenfinden, ist gESOTZL; Ge-
meinschaft suchen ist Pflicht, un Gemeinschaft finden ist Freude ES
gibt auch Gemeinschaft der Gewissen, un WCINN einmal die IC als Ge-
meinschaft der Gewissen bezeichnet worden ist, hat, wer sS1Ce kennzeich-
netTl, jedenfalls einen der wichtigsten Züge ihres Wesens hervorgehoben; mM1n-
destens soll S1e das werden Gemeinschaft 1im Innersten IN4as der schönste
Inhalt dieses kurzen Lebens sein. Aber WIr sollen un: wollen, WenNnNn das oft
VEISCSISCH wurde, wenn der Individualismus oft9namentlich aufdem
aster un in den Blättern der Großstadt, doch immer wieder bedenken,
welcher Schatz in geistiger Selbständigkeit liegt. Wir dürfen die Linie nicht
VETISCSIHCH, die VON dem vielgeschmähten Individualismus un: Liberalismus
der etzten Jahrzehnte hinführt unsefrfen deutschen klassischen Dichtern
und Denkern un weiter Martıin Luther.
Wır Deutschen neigen stärker ZUr Spaltung, ZUr Zersplitterung, als andere
er. Und doch ist solche gerade in der heutigen Lage uUuUNsecICcsSs Vaterlandes
besonders gefährlich. Es braucht aum gesagt werden, WwI1IeE schr UuNscCICS5

es Zusammenhalt gelockert werden würde, Wenn die evangelische KIr-
che aufhörte, Volkskirche se1in, WEn ihre Stelle eineßVO  —; kleine-
IC rchen, Freikirchen un Sekten traten. WirAnhänger eines freien rote-
stantismus, die WIr Parteiherrsch un: Gewaltherrscha in unNnNsecefer

Kirche kaämpfen mussen, die WIr uns aber auch nicht die Theologie der
Bekenntnisschriften vergangener Jahrhunderte binden können, wollen in die-
SCT Kampfeszeit UuUNscICcC Pflicht die Gemeinschaft, die Volksgemeinschaft,
den aa un die kirchliche Gemeinschaft NUur och ernster nehmen, als CS

fruüuher geschehen ist Und weil WIr in mancher Hinsicht zwischen den kamp-
fenden Fronten stehen, können un sollen WIr A4ZUu helfen, . dafßs UuUuNscCEIC Kir-
che nicht auseinanderbricht.
ber WIr können protestantische Gemeinschaft, evangelische Kirche 11UTE
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wollen und erhalten als eine Gemeinschaft VOoO  — Selbständigen, eiNne emeınn-
schaft, in der 1ele heranreifen eigner Gewissensentscheidung, gerade in
Sachen des auDens tandhafrt wird eın Glaube un meın Glaube 1Ur annn
sein, wenn dein Glaube, mein Glaube ist Das Ziel ist uns weder eine ar
selbstsüchtiger Individualisten, geistlicher Einsiedler, och ine er VO  —

Unselbständigen, sondern das Ziel bleibt uns eine Gemeinschaft selbständi-
CI Menschen, Selbständigkeit in der Gemeinschaft er der Pflicht ZUr

Gemeinschaft VEISCSICH WIr gerade heute nicht das1 des Gewissens.

XII ÖOCHRISTUSGLAUBE UN JESUSFORSCHUNG

|Die Tistliıche Welt (1936), 39-942. Ausgabe Nr. VO Oktober

Überzeugungen, die VOIN starken eiIiunlen getragen werden, also keineswegs
Verstandeserkenntnisse sind, werden nıe Urc rein rationale ıl1

überwunden . Irat 1mM 18. Jahrhundert Stelle der alten Kirchenlehre mehr
un mehr die Theologie der Aufklärung, beruhte das nicht 11UT auf Ver-
standeszweifeln, sondern ebenso auf raftigem Empfinden. Man fand den An-
spruch der Kirchenlehre, allein selig machen, unbarmherzig, ieblos,
christlich Fur tatige Bruderliebe dagegen, für Pflichterfüllung, für ein
uldsames und praktisches Christentum begeisterte iNnan sich ehrlich DiIie
Theologie der Aufklärung hatte durchaus auch ihre religiösen und ethischen
Motive Und WEn 1imM Jahrhundert, nachdem zunächst Glaube un
Lehrweise der Vater wieder mehr aC hatten, annn abermals
historisch-kritische Theologie in uUunNnseceITeN rchen sich verbreitete, hatte
auch S1C ihre religiosenWurzeln.“’ Schlichte Gemeindeglieder menmnmnen leicht,
vieleTheologen trieben Kritik der ıC1 willen, AaUus Freude Niederrei-
isen CWI1 hat jedeeit, die iNan treibt, ihr Gewicht in sich selbst:; annn

kommen, dafß iNan S1C gewohnheitsmafßig weıiter treibt. So hat 1C1 die
Neigung in sich, immer schärfer werden. ber daß die historisch-kritische
Theologie der Neuzeit religiOse Motive hatte, 41st sich gerade dem
zeigen, dem S1e auf den heftigsten Widerstand derer gestofsen ist, die
der alten Lehrweise hängen. WAar konnte auch rı der lutherischen
Abendmahlslehre der der überlieferten Erbsüuündenlehre fromme Gemu-

hierzuext 111
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ter schwer verletzen, aber empfindlichsten altgläubige eme
kreise dann, WCECNNn die göttliche Herrlichkeit des Heilandes, das überlieferte
m VOoO  — ESUS Christus angegriffen wurde.

äubige Katholiken sind überzeugt: Gott egegne uns in der TC Leib-
haftig ist der göttliche Erlöser auf dem Altar in der verwandelten ostie g —
genwartig, un Was a un i1scho[fe lehren, ist göttliche Wahrheit. Weil
ott in der Kirche un! ihrem Lehramt gegenwärtig ist, darum en viele
Katholiken eın sonderliches Interesse geschichtlicher Bibelforschung.
Uns Evangelischen hat a vielmehr seit Jahrhunderten gesagtl in
ESUS T1ISTUS erfassen WIr Gott einer bestimmten Stelle der Geschichte,
in ihm, hat Gott sich ausreichend un! abschließend offenbart Kkann i1Nan aber
Gott irgendwo in der Welt, in der Geschichte finden, annn ist diese eine Er-
scheinung jel wertvoller als esere, jel der Himmeler ist als
die Erde Dann ist SCHAUC Erkenntnis dieses Gottlichen die eine köstliche
erle, deren  en MNan esere lassen soll ESs ist einfach die Ehr-
furcht VOTL Gott, die den christlichen Theologen annn treibt, den geschichtli-
chen Sachverha jer möglichst Ireu festzustellen. War Christus Gott, ist in
ESUS VO  ' Nazareth, wie die ICJahrhunderte 1iNdurc lehrte, die ZWE1-

Person der göttlichen Dreieinigkeit erschienen, annn mussen WIr alle Ta-
ten un! Schicksale Jesu, auch die seiner altesten Jünger, möglichst gründlic
erforschen. Dann ist das Neue Testament mehr wert als alle Bücher un Ur-
kunden der spateren Kirchengeschichte; der diese en ihren Wert aupt-
SaC  IC sofern S1C unls das Neue Testament besser verstehen lehren Dann
hat innerhalb des euen Testaments jedes Wort Jesu unvergleichlichen
Wert, da alle Gelehrsamkeit un er Scharfsinn darauf verwendet werden
müussen, dieseOrte möglichst kennenzulernen und, WEn S1C (wie Ccs

oft der Fall 1ISt) uns in verschiedenen Fassungen überliefert sind, den ursprung-
lichen Ortliau festzustellen, SOWEIt das irgend möglich ist IDann en VOT

em die ussagen Jesu ber sich selbst natürlich ungleic höheren Rang als
alle Lehren, die spater die C ber ih aufgeste hat, als alle och
feierlich verkündeten Dogmen der eruühmtesten Konzilien un! alles, wW4s

angesehenste Kirchenlehrer ber in AUSSaBCI, SOWeIit näamlich diese ussa-

SCH nicht völlig mit dem übereinstimmen sollten, wW4s ESUS selbst ber sich
gESagT hat. Jesus finden, ih richtig sehen, ist annn das Eine, was NOot {ut
Wer EeSUS Christus als den Sohn ottes ehrt, dem ist amıt in weıitem
ange die Kirchengeschichte un Dogmengeschichte un ogmati



1472 ermann Mulert

Naturlich könnte das mussen WIr unNnsern katholischen Brüdern ugeben
fleißigstes tudium der Dogmengeschichte ergeben, daß immer in der hri-
stenheit 1eselbe TE VonNn Jesus Christus, seiner vollene1und ensch-
eıit geherrscht habe Und fleißigstes tudium der könnte ergeben, daß
die Tre er biblischen CNrıften ber CSUS Christus sich überein-
stimme Und ange INan das meıinte, dienten ibel, Kirchengeschichte un!
gegenwartige Kirchenlehre einander AB Bekräftigung. Viele Katholiken CIM
finden och heute S  , we:il S1C die Dogmengeschichte im Glauben das
heutige kirchliche ogma studieren un die mıit en Augen des katholi-
schen Dogmatikers der des alle Kirchenlehren glaubenden Laien lesen. SO-
weıit mMan aber kritische Dogmengeschichte treibt, wird das der erItTsc
des Dogmas gefährlich; die 1870 beschlossene re VO  - der Unfehl-
barkeit des Papstes wendeten geschichtskundige katholischeTheologen ein,
dafß die Papste früher oft nicht für unfehlbar gehalten worden sind, ein
(Honorius der Tste 1m undert) Von einem allgemeinen ONZ
als Zer verurteilt worden ist Solche edenken wurden TELLNC niederge-
schlagen; der ZUr Autoritat Wr staärker als die geschichtliche Einsicht.
berAnfang UuUNsSCICS Jahrhunderts sich kritische Erforschung der DOog-
mengeschichte un kritische Bibelforschung in der katholischen PC WI1Ie-
der, bei den SOg Modernisten. Der a  S wendete sich Sie, aber wirklich
überwunden ist der Modernismus nicht, WI1IeE manche Anzeichen beweisen.
rst recht hat sich 1mM evangelischen Christentum kritische Geschichtsfor-
schung, er  ille, geschichtliche Tatsachen anzuerkennen, auch Wn S1C der
kirc  ichen TE wiederstreiten, nicht toten lassen. Im 17. Jahrhunde VCI-
breitete sich die Erkenntnis, daß das apostolische Symbol nicht von denApo-
steln ISt, das 5S0Os Nicanum nicht VO Konzil VO  — 1CAa, das athanasianische
nicht VO  - Athanasius. Im un: 19. Jahrhunder‘ erga kritische Oogmenge-
schichte un Bibelforschung, WwW1ıe weıit die Beschlüsse der Kirchenversamm:-
lJungen, auf denen die reVO  - Jesu Christi ZWeEe1 Naturen, seiner vollen Gott-
heit un Menschheit formuliert wurde, hinausgehen ber die ussagen des
euen Testaments, W1Ee weıit der Weg vVvon den Bergen alılaas bis ach Nicaa
und Chalcedon WAÄTrL.
Man sah, WwWI1IeE mannigfach die Gedankenwelt des Neuen Testaments selbst ist,
W1IE die Briefe des Paulus, die re1l ersten Evangelien un: Johannes keines-
WCBS auch 11UT in em Wicht  tigeren übereinstimmen un! WI1IeE in jenen Treli
Evangelien über Jesu Botschaft un: sein Tün, VOTLT em auch ber sein Selbst-
bewußtsein ussagen nebeneinander stehen, die nicht stimmen
un: die i11Nan darum, sobald INan sich das klar gemacht hat, aum alle für
gleichermaßen echt halten annn War hat die kritische Forschung sich oft
uDere1 Wenn das Johannesevangelium bisweilen für eine Schrift AI der
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zweiten Aalfte des zweiten Jahrhunderts gehalten wurde, en WIr JeUZ —
ein ucC dieses Evangeliums in einer Handschrift, die wahrscheinlich AUS
der ersten alfte des zweıten Jahrhunderts stammt.“$ arum soll das Werk
selbst nicht och alter se1in, vielleicht doch schon AaUus dem ersten Jahrhun-
ert stammen So ist auch manches Wort Jesu für unecht gehalten worden,
das wohl cht sein annn
Man hat oft, Wenn mMan ein Lebens- un Charakterbild Jesu zeichnen wollte,
neuzeitliche Ideale in ih hineingelegt; in gewissem alse INnag das jeder Bi10-
graph en  1r wissen aber heute, daß WIr keine Biographie Jesu
schreiben können. Und Wenn S Ww1e c ih die Berichte lassen,
ein nahes Ende dieserWelt geglaubt hat, rückt den Menschen uUuNsfer Tage
dadurch ern  er bleibt e1 daß inan die geschichtliche irklichkei
seEINES Lebens, sein esen un: sSEINE OtfSC möglichst ireu festzustellen
suchte, das WAar Pflicht, das forderte gerade die Ehrfurcht VOT dem Göttlichen,
das, WwW1e katholische un: evangelische MC lehren, in ihm erfassen ist

och 1U  — hat eben dieses Suchen ach den geschichtlichen Tatsachen der
wenigstens ach dem geschichtlich Wahrscheinlichsten unls eın Bild CTBC-
ben, das in Vielem undeutlich ist, jedoch sicher nicht mit dem des Dogmas
übereinstimmt. Jesu Jünger en ih fruüh ber Menschenma emporgeho-
ben, auf die Seite ottes gestellt. Und WCT AUSs den kurzen Berichten, die wWIir
ber ih aben, den einen tiefen 1INaruc hat„ hat ottesWillen
9als alle, VO  — denen WIr wIissen; darum wird das esen Gottes
besser verstanden un: demesen ottes nähergestanden aben, als WIr
ern alle“, der wird für schr möglich halten, daß ESus, in den etzten amp
hineingehend, mit erhabenen Worten davon gesprochen hat, w1e un der
ater e1ins seien. Aber daneben (und vielleicht davor) stehen orte, die
ausschließen, daß ESUS, als S1e sprach, das Bewulßstsein gehabt habe, mıit
Gott wesense1ns sein, Worte, in denen sich eutliıc Gott tief unterord-
net Die können nicht VON der Gemeinde seiner Junger rdacht sein, weil S1C
ihr schon bald unbequem Dails die PC in als Gott ehrte, das VeCTI-

pflichtet Uuns, seine Orte aufs gewissenhafteste hören, aber eben klare,
ausdrückliche orte VO  — ihm uns, dafß nicht der WAÄTr, als den ih:
das in der IC Zr eItTsCc gekommene m: hinstellt

ulert bezieht sich auf den Papyrus Z ein ragment, das ein Textstuck Aus Joh
enthält un! das nach paläographischen Kriterien auf das Viertel des zweiten
Jahrhunderts datiert wird Papyrus 52 ist der alteste bisher bekannte neutestament!i-
che Papyrus.
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Es INa dem Christentum einen Vorsprung VOT vielen anderen Religionen
geben, daß JOSr das ‚wige in der eıit angeschaut wird, als in die Geschichte
eingegangen gilt Diese Verbindung eines ber alle Zeit hinausblickenden
auDens mıit der Erinnerung eine unvergleichliche Geschichte gehört
Zum wesen des Christentums. ber zugleic bedeutet s1e, daß geschichtliche
Forschung 1er die staärksten religiösen Motive erhält Und ernste, enNnrliıche
Geschichtsforschung mMu den neutestamentlichen Berichten gegenüber
tische Forschung werden. Von ihr wird das ogma zerbrochen, dem die
lebendige Überlieferung, der Eindruck des Mannes VO  - Nazareth un: olgatha

WALr. Im Katholizismus WÄdLr der Charakter des Christentums als SC
schichtlicher eligion allmäahlich überdeckt Urc die Verehrung eines
ult reichen un: in seiner Rechtsordnung festen Kirchentums:; aber we:il der
Stifter unNnsefer eligion als Gott verehrt wurde, mufßste INnNnan immer wieder
ragen ist die un VO  — ihm treu bewahrt worden, ist nicht LIWAS Sanz
anderes AZUS seiner MC geworden, als wollte? Und kam Ccs ZUr r-

formatio; wollte Luther das Christentum zurüuckführen seiner urspruüng-
lichen orm un! hob das Buch VO rsprung des Christentums, das Neue
Testament, hoch ber alle spateren kirchlichen Bucher, Lehren und Brauche
Seit das hat, ist CS im evangelischen Christentum Vvollends immer
wieder Pflicht, frei ach dem rsprung uUNsfTes auDens forschen. 1StO-
risch-kritische Theologie hat ihre staärksten religiösen Wurzeln in derTC
VOTLT dem Anfänger unVollender ULNSITeCS auDens
Und oft ist ihree1dadurch belohnt worden, das menschlich-geschicht-
1C Bild VO  - ESUS, dem S1C kam starksten Widerhall in erzen un Ge-
wIissen der Christen fand Nur ZWEeEe1 Beispiele AN dem etzten halben Jahr-
hundert aumanns kleines Buch „JESUS als Volksmann“ hat auf die alteren
Evangelisch-Sozialen entscheidend gewirkt, WwI1Ie auch einige Stücke AaUus»$s Nau-

Gotteshilfe.“? Und des Amerikaners heldon Buch In his steDs, 1n SE 1-
11C  - Fufistapfen“, das jedem Christen die vorlegt w 4s würde ESUuS heute
tun un WIE kannst du ihm heute nachfolgen?, hat gleichfalls sein starkes
Echo gefunden.*”

29 Friedrich Naumann ESUuUS als Volksmann (Gottinger Arbeiterbibliothek. and 1, 1),
Gottingen 1896 aumann (1869-1919) gab VO  —; 1894 bis seinem Lebensende die
Zeitschrift „‚Die Hilfe“ eraus Ihr vollständiger Untertitel autete „Gotteshilfe, Selbst:
hilfe, Staatshilfe, Bruderhilfe. Wochenschrift fur Politik, ıteratur und unst Sie mufs-

Ende 1944 eingeste: werden.
Charles Monroe Sheldon In his eps „What would ESUS dOo?”. on 1897 Nac
TUC ashviulle 1983; eutsche Übersetzung: In seinen Fußstapfen [!] „Was-
de ESUS thun?“ TEU und ohne Kürzungen übersetzt VO  —_ Pfannkuche, Gottingen
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Der ernste ille, ach Jesu Wort un: Weisung eben, ist de dadurch
gestärkt worden, daß historisch-kritische Forschung das menschlich-gesCIa  AL  Heb ocschiicht-
1C Bild Jesu klarer herauszuarbeiten suchte. Die Einen trieb dieses Bild
ZU ienst denArmen bei uns, sozialer Tat, einenern veranlaßte c  9
in den 1W Innerafrikas gehen, damit ort e1le un1ehisto-
risch-kritische Jesusforschung ihre tiefsten urzeln inCVOT Jesus
Christus hat, wirkt Si1e, recht zugeht, Nachfolge Jesu

111 DIE RELIGIOSEN WURZELN KRITISCHER T’HEOLOGIE

[Die Christliche Welt (1936), 1011-1  5.Ausgabe Nr. BD Vo 21 Ovenm-
ber

Historisch-kritische Bibelforschung, kritische Durchforschung der Berichte
ber das enJesu WAar wohl das bezeichnendste C der Theologie des
etzten Jahrhunderts. Philosophisch-kritische Bearbeitung der überlieferten
Glaubensgedanken hat daneben durchaus ihre hohe Bedeutung gehabt, VO  —

Schleiermacher un ege bis zuA [uguste Sabatier und TIroeltsch und Ande-
rTen hin.Aber religionsphilosophisches Nachsinnen gab auch in früheren
Jahrhunderten; gründliche historisch-kritische Forschung dagegen nicht
Dais Nnu solche historisch-kritische Forschung keineswegs 1Ur in we1inlein
des Verstandes ihre urzeln hat, sondern VOT em in dem Wunsche, die g —-
schichtliche Gestalt des errn un Erlösers recht sehen, in dem ach der
TE der Kirche Gott sich abschließend offenbart hat, daß also diese histori-
sche Forschung durchaus ihre religiOösen Motive hat, ward 1er in dem Auf-
Satz ‚Christusglaube unJesusforschung“ (Nr. 20) dargelegt.” eute soll VO  -

anderen religiösenurzeln kritischerTheologie die Rede sein

Ist Gott für den Frommen der itz, der ih trifft, der agnet, der ih anziceht,
der zean, in dem versinken sucht, der Vater, bei dem geborgen ist,
ijeg in dem en viele Fromme wollen ott unmittelbar erleben CW1 ist
das nicht das Einzige, w4s 1er ist Sechr einleuchtend hat inNnan all die
verschiedenen Eigenschaften, die VOoO  — Christen Gott zugeschrieben worden
sind, auf ZWeE1 zurückgeführt, ottes Erhabenheit un: ottes Nähe.**“ Sofern

1€e. lText XL
32 EL W: OTrS' Stephan Glaubenslehre Der evangelische Glaube und seinNe eltan-

schauung. Zweite Auflage, Gileisen 1928, 105-1 26
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Gottes rhabenheit geehrt wird, meinen viele Fromme Nur UrcVermittlun-
KCH, Urc Mittler ihm kommen können, mögen 1es ngel, Heilige
der Priester sein, der der eine Mittler Jesus Christus. Sofern aber Gottes
äahe selig erlebt wird, will iInan unmittelbar VOT ihm stehen. Er ist nicht fern
VO  - eiNnemM jeden uns, weder raumlich och zeitlich fern: jetzt und hier,
hic HUÜUNC, mochte INnNnan in Gemeinschaft mit ihm treten Also keine Bindung

Lehren derVergangenheit ber Gott, sofern diese nicht sich uns heute als
wahr erweisen, un keine solche Bindung Tatsachen der Vergangenheit
der der erne. bei der die Unmittelbarkei des Verhältnisses ott chaden
leiden wurde . Von den Frommen, die empfinden, wird, sSsoweIit i11U  — doch 1mM
Christentum als geschichtlicher Religion Erzäahlungen AaUus der eiligen Ge-
schichte ine grofße spielen, 1es Geschichtliche auf Ewiges un! egen-
wartiges umgedeutet. Wie Ccs bei Angelus Silesius er

War Christus tausendmal in Bethlehem geboren
Und nicht in dir, du bliebst och ewiglic verloren.
Das Kreuz auf olgatha annn dich nicht Von dem Bosen,
Wenn Ccs nicht auch in dir wird aufgericht'’t, erlösen.
Ich 5SdS, hilft dir nicht, daß Christus ist erstanden,
WEnnn du och liegen bleibst in Sund un: Todesbanden.®

ES sind änge der yYS die WIr 1er vernehmen. Und sofern cNrıistliche
Frömmigkei verschiedenen Zeiten, auch evangelische Frommigkeit, in
einigen ihrer edelsten Vertreter einen starken mystischen Einschlag hatte, e1-
Hc  n Einschlag des Verlangens ach seligem Einswerden mıit Gott schon in
diesem eben, annn solche mystische Frommigkeit kritische TIOTF-
schung der biblischen Berichte Zu mindesten duldsam sein. Ja, S1Ce ist ihr
wesensverwandt, we:il der YS auf außere Geschichtlichkeit jener Er-
zaählungen gerade nicht ankommt. Mystische Frommigkeit annn
iIiNan kritische Ergebnisse historisch-theologischer Forschung als MÖg-
ich un annn bisweilen mıiıt olcher Behandlung der biblischen Ge-
schichte Sympathie empfinden.
Immerhin wird die €e1 kritischer Theologie 11UTr erleichtert, S1C be.
reits da ist; AUusSs mystischer Frommigkeit unmittelbar ervorgehen wird kriti-
sche Theologie kaum, weil der Mystiker als olcher wissenschaftlicher
Theologie überhaupt wenig Interesse hat Es gibt aber Wege, die unmittelbar
VO  —_ christlicher römmigkeit kritischerTheologie in  tren

32 Angelus Silesius Cherubinischer Wandersmann. Erstes uch NrT. 61-63
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Albrecht tschl un die eisten seiner chüler ehnten die Mystik scharf ab
Um stärker WAar bei ihnen ein anderes Motiv kritischer Theologie, in dem
s1e Urc Luther, Kant un! andere 1NEUETEC Denker bestärkt wurden: das Ver-
langen, ihre Überzeugung Vo Höchsten un Ewigen als eigne Überzeugung

aben, Gewißheit VO  — Gott als eigne Gewißheit gewinnen. Luther hat
seine gewaltigen Predigten Wittenberg 1im Marz 1522; mıit denen G, VON

der Wartburg zurückgekehrt, die Unruhen stillte, begonnen mıiıt den Worten
„Wir sind alle Tode gefordert“, un:! egt dar in der Sterbestunde werde
ich nicht bei dir, du nicht bei MIr sein. Wır können allenfalls einander Trost
zusprechen, aber jeder mufs da eine feste Überzeugung aben, auf die
sterben bereit ist >* Er me1ıint oft moögen WIrern nachsprechen, W4ds S1eC
9 aber WCNN U: Letzte geht, kommt darauf d daß WIr eigne
Gewißheit en, mit persönlichem Einsatz or auf die entsche:i-
denden Fragen geben  1€ andrer Stelle dem Sinne ach Sagt hilft dir
nichts, daß aps un: Konzilien eLtwAas beschlossen aben, „du mujfst selbst
besc  ießen  “ So stand n Worms seiner Überzeugung TE un
Welt, un alser. Es gilt ZWAar auch 1mM Protestantismus, daß WIr
tausendfach in Dingen des taäglichen Lebens VOei Sachverständiger a D-
hängig sind, ach dem uns richten eın Unrecht ist ber WI1IeE den Charak-
ter sittlicher Entscheidung 1Ur eine solche Entscheidung ragt, bei der WIr
selbst einsehen un überzeugt sind, daß recht un Pflicht iSt,
handeln, ist fuür den evangelischen Christen, der 1er Luther nachfolgen
will, in Glaubensfragen, in religiösen Wahrheitsfragen Entscheidung ach be-
sStem Wissen un Gewissen un: das €e1 ach eignem besten Wissen un:
Gewissen Pflicht
DiIieanrhe1 uUunNsfTes auDens soll anrhe1ı sein der werden. Kant als
Lehrer er Autonomie des sittlichen andelns un: Lessing als Prophet n_

SCH Wahrheitssinns sind fur uns Fortsetzer VO  — Luthers Werk . Als ilhelm
errmann für eine grofse Versammlung vVvon Vertretern kritischer Theologie
AUsSs verschiedenen Teilen Deutschlands arlegen sollte, W d ihnen gemein-
da sel, brachte CS auf die kurze Formel WIr verlangen ach eignem Jlau-
ben Und CS ist 11UT die andre Seite der ache, WeCeNNn errtmann mıit unerbittli-
chem Ins die Pflicht ZUr Wahrhaftigkeit einschärfte, und] geradezu
konnte, Frömmigkeit sCe1 1imM tiefsten Grunde Wahrhaftigkeit der IC
VOT dem Wirklichen Zur Selbständigkeit des Denkens kommen wir, wWenn WIr
die Pflicht derWahrhaftigkeit nehmen. Wo das e2 der Wahrhaftigkeit
einmal dem Christen aufgegangen ist, da findet unerträglich, daß tatige

24 Vgl hierzu iınBrecht artın Luther. Zweiter and Ordnung undAbgrenzung der
Reformation 52 1 55 27 Stuttgart 98()v 64-72
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1e un Gottvertrauen belastet werden mıit Vorstellungen un edanken,
die WIr ehrlicherweise nicht festhalten können.
CWI1 kann, Wer olches Verlangen ach selbständigem Glauben hat, bei auf-
richtigem achdenken Anschauungen kommen, die mit den in der IC
überlieferten Sanz übereinstimmen. Andrerseits gibt cs auch den Schü-
lern kritischer Theologie solche, die auf dieWorte ihrer Lehrer schwören un
deren Denkweise ZWAar der kirc  iıchen Iradition egenüber kritisch, aber im
übrigen schr unselbständig st. Jede ehre, die zunächst als kritisch, NCU,
ern galt, annn ja ZUr festen Überlieferung werden:; beweglicher Sinn annn
erstarren ber WECNnNn annn die Vertreter olcher ehre, die er als kritisch
galt un! ihr Daseinsrecht kämpfen mu  ©: 1mM Besitz ihrer eItTsc AUS-
ruhen wollen un! vielleicht Sar denen, die NUu  > ihrerseits Neues bringen, das
ec4Zu bestreiten, empfinden WITF, daß solche Leute ihrer ampfenden
Vater nicht wert sind. Kritische Denkweise der Liberalismus, die Satt un
selbstgenügsam werden, bieten ein besonders unerfreuliches Bild Und das
Bewulsstsein, einNne selbständige Überzeugung aben, auf eignemWege ach
ahrhe1ı gesucht aben, annn iNlan immerhin dann, wenn iINnan seinerse1its
CUuU«C edanken vertritt, leichter aben, als WCeCNn INan einfach der Denkweise
seiner Lehrer OIlgtT, Nag diese auch ihrer eıt IICU SCWESCH se1in un! viel-
leicht och modern eißen So liegt 1im protestantischenVerlangen ach eigner
Überzeugung, ach selbständigem Glauben ein starkes Motiv kritischer
Theologie.

ufric  1  el nicht 11UTr 1mM eben, sondern auch 1im achdenke ist dem Van-
gelischen Christen, der dieses eingesehen hat, sittliche Pflicht Sittliches un
Religiöses aber sind 1mM evangelischen Christentum aufs eNgSsStLE verbunden.
Wır dienen Gott, indem WIr Pflicht die er erfüllen In dem:-
selben Mafise NUu in dem Christen mit olcher Pflichterfüllung 1mM taglichen
eben, mıit tatigem Christentum machen, verliert das Oogma, das en-
SC Festhalten der kirchlichen PE Bedeutung. Je er die reine PE
geschätzt wurde, schwerere Bedenken hatte inan jede
weichung, kritische Theologie. omm dagegen VOTLT em auf christ-
liches end werden ogma und Theologie überhaupt minder wichtig
un wird auch kritische Theologie leichter möglich SO hat der Pietismus
ach 1700 der Aufklärung denWeg bereiten helfen, un: immer wiederen
Christen, die wirkliche Pietisten bei denen sich nicht NUr Or-
thodoxie mit pietistischem Anflug handelte, in theologischen Dingen eın
weites Herz gehabt ist der 1im Christentum geforderte I'nNns der Lebens-
hrung, das tatige Christentum z  ar wiederum, WI1IeE auch die ystik, nicht
unmittelbar ein Motiv kritischer Theologie, aber erleichtert Ccs ihr, auf-
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zukommen, un: sofern neben anderen Pflichten die der Wahrhaftigkeit hoch-
geschätzt wird, ijeg ach dem vorhin esagten 1er eine der unmittelbaren
Wurzeln kritischer Forschung. Wie die eligion, sobald das sittliche Empfin-
den staärker un: die sittliche Erkenntnis klarer wird, ZUr sittlichen eligion
werden muds, mMufs das Christentum, WCNN in seiner mgebung Wissen-
schaft lebt, sich mit dieser Wissenschaft auseinandersetzen und, SOWEIt mOg-
lich, mıit ihrer ilfe seine Gedanken klären, sein esen Aautern.

Die letzte und tiefste religiöse Wurzel kritischer Theologie aber ist diese. ESs
handelt sich in der eligion Gemeinschaft mit dem Hoöchsten: immer aber
sinken WIr bei diesem treben wieder ab, nicht bloß in dem Sinn, daß WIr
nicht immer mit gleichem ITNs den Ewigen suchen, sondern auch in dem
Sinn, dafß WIr allerle1 Zusätze ZUr eligion für eligion selbst halten un AUS$s-

geben, un UNseceIcC VerehrungVielem darbringen, wW4a4s nicht der Höchste, Ew/i-
ist

In alten Zeiten ehrte der ensch Götterbilder, heute ehrt Gedanken und
Begriffe, die sich VO  - (Gott gemacht hat Das ist schr begreiflich; WIr en
Gott zunächst in unNnseifenN edanken un: Vorstellungen Von hm. Aber W 4ds

WIr suchen, ist doch Gott selbst, nicht Begriffe VO ihm ES ist eine
Entartung, eine Verfälschung, WenNnn WIr, die nvollkommenheit uUunNsfer

Begriffe einsehend, immer wieder den lebendigen Gott finden, vielmehr
uns bei UNSCICIN Gottesbegriff beruhigen un ih verehren. Weil eligion
immer wieder 9darum steht, uralter Weisheit entsprechend, neben
dem Wort „ich bin der Herr, eın sogleic das Gebot®>: „du sollst nicht
andre Gotter en neben mir:; du sollst dir eın Bildnis och Gleichnis iINa-

chen“ Wır machen uns aber immer wieder solche, oft Aaus bester Absicht, wei
der Gottesglaube 1Ur ann wirksam se1in können scheint, WCNNn irgend-
WI1IE anschaulich gemacht wird. ber alle diese Bilder sind unzureichend,
SCIC Begriff sind Hüllen, Formen, Schalen, Nnı der Kern Das Gemeinte ist iPT

mehr als das Gesagte Dais WIr Uurc Gedanken VON Gott,
Begriffe, Lehren, Dogmen hindurchzustoßen suchen dem Ewigen selbst,
wird darum immer aufs Neue Pflicht Damıit ist gegeben wWenn uns TNs
damit iSst, Gott selbst finden, wenn allein CS ist, auf den dem Glauben
ankommt, WCINNn der vergrabne Schatz iSst, dessen willen erst der
er UuUunNsfer Begriffe VON Gott, uUuNsITcr Lehren un Dogmen, Wert hat, annn
ieg eben in dieser Konzentration des auDens auf das eine otwendige eın
starkes OLULLV kritischer Besinnung, kritischer Theologie.

35 Orrigiert aus



150 Hermann ulert

Es bleibt aber abei, daß uUurc VOT dem Ewigen un: Zweifel en
menschlichen Lehren ber ott schr verschiedene geistige Haltungen sind.
Und leicht annn die ICdes Herzens Urc Zweifel des Verstandes Sanz
verdrängt werden. ine religiOse Gemeinschaft, ine DC annn darum er
tische Theologie NUr schwer un wird sich mit Kritischer Theologie
11UTr annn abfinden, wenn mıit dieser lebendige Frömmigkeit, tatiges Christen-
tum, Wille kirc  icher Gemeinschaft verbunden ist Dann wird INan SPU-
ITCI, daß kritische Theologie ihre religiösen Wurzeln hat Andrerseits annn
gefragt werden, ob nicht auch konservative Theologie, überhaupt jede heo-
ogie als gelehrtee1i vielen SC  1C Frommen bedenklich sein muls, un
ob nicht alle theologischen Formeln sich abnutzen, dafß SC  26  ich die
arme schwindet, Mit der InNnan sich Zuerst ihnen bekannte. Wie immer cs
damit stehen INaS, un auch WCNN kritische Theologie in jeder MC sich
schwerer durchsetzen Nag als konservative WECNN S1C sich durchsetzt, annn
nicht blof, we:il S1C wissenschaftlic Wertvolles leistet, sondern auch AUuUs
ern Gruüunden S1C hat starkeurzeln in derCVOT ESUS Christus un
in der Ehrfurcht VOT dem ewigen Gott


